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25. Jahrgang / Nr. 258 

Ein Dieppe auf afrikanischem Boden 
Kläglicher Invasionsversuch bei Tobruk / Empfindlichste Krtegsschiffsverluste der Briten 

Aus dem Fuhrerhauptquartier, 15. September 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Die In der Nacht zum 14. September bei T o b r u k unter Einsatz von Luft- und Seestreit­

kräften gelandeten britischen Truppen wurden In engem Zusammenwirken deutscher nnd ita­
lienischer Kräfte nach hartem schnellen Kampl vernichtet oder gefangengenommen.-Die feind­
lichen Flotteneinhelten wurden von KUstenbatterien und Flakartillerie unter gutliegendes Feuer 
genommen und dabei drei Zerstörer, einige Korvetten und zahlreiche Landungsboote ver­
senkt. Die daraufhin nach Osten abdrehenden Schiffseinheiten wurden von deutschen und 
italienischen Luftwaffenverbänden angegriffen, die zwei Kreuzer und einen Zerstörer und 
mehrere Motortorpedoboote versenkten. Wei tere kleinere Einheiten wurden schwer beschä­
digt. Deutsche Räumboote brachten ein britisches Schnellboot mit 117 Gefangenen In den 
Hafen von Tobruk ein. Neun feindliche Bombenflugzeuge wurden abgeschossen. 

Insgesamt wurden 576 Gefangene, darunter 34 Offiziere, eingebracht, außerdem verlor der 
Feind eine große Zahl von Toten. Umfangreiches Kriegsmaterial wurde e rbeu te t Unter den 
Gefangenen befinden sich zahlreiche Schiffbrüchige der versenkten britischen Kriegsschiffe. 

Die etgenen Verluste sind gering. 

Zu dem britischen Landungsversuch bei' 
Tobruk teilt das Oberkommando der Wehr­
macht ergänzend mit: 

In den frühen Morgenstunden des 14. Sep-
temberg versuchten britische Truppen bei 
Tobruk, unterstützt von zahlreichen stär­
keren Einheiten der britischen Kriegsfllotte, 
in Begleit- und Landungsbooten in breiter Front 
an der Küste an Land zu gehen. Gleichzeitig 
setzten Verbände der britischen Luftwaffe Fall­
schirmjäger ab, die das Unternehmen von Land 
aus verstärken sollten. Diese wurden jedoch 
schon kurz nach dem Abspringen abgeschossen 
oder sofort nach dem Aufsetzen gefangenge­
nommen. Die auf die Küste zusteuernden Lan­
dungsboote der Briten wurden bereits vor 
Durchfahren der Randung vom Feuer der deut­
schen und italienischen Küstenbatterien und 
schwerer Infanteriewaffen gefaßt, gerieten in 
Brand und versanken. Einige wenige Landungs-
kommnndos, denen es gelang, bis auf den 
Strand vorzudringen, wurden vor den Draht­
hindernissen im zusammengefaßten Feuer von 
Maschinengewehren und Granatwerfern zu­
sammengeschossen oder gaben sich angesichts 
der Aussichtslosigkeit ihrer Lage gefangen. 

Die feindlichen Flotteneinheiten, die mit 
Ihrem Feuer das Landungsunternehmen decken 
sollten, wurden von deutschen und italieni­
schen schweren Küstenbatterien sowie Batte­
rien der deutschen Flakartillerie unter wir­
kungsvolles Feuer genommen. Bereits die 
ersten Lagen lagen deckend, gelbliche Rauch­
wolken, und abblasender Dampf zeugten von 
den schweren Verheerungen im Schiffsinnern. 
Drei britische Zerstörer, einige Korvetten und 
zwei größere Begleitboote drehten mit schwe­
rer Schlagseite ab und versanken im Mittel­
meer. Deutsche Räumboote brachten ein briti­
sches Schnellboot mit 117 Gefangenen, die zum 
Teil von den versenkten Schiffseinheiten 
stammten, in den Hafen von Tobruk ein. 

Nach vorgefundenen Beutepapieren hatte 
der Gegner den Auftrag, die Hafenanlagen von 
Tobruk zu zerstören und die im Hafen befind­
lichen Schiffe der Achse zu versenken. 

Schon gegen 9 Uhr früh war in der Umge­
bung von Tobruk wieder vollkommene Ruhe 
hergestellt. Durch den sofortigen Einsatz 
deutsch-italienischer Verbände gelang es nach 
hartem Kampf, der etwa fünf Stunden dauerte, 
die britischen Kräfte, die das Festland erreichten, 

unter hohen blutigen Verlusten für den Gegner 
zu vernichten oder gefangenzunehmen. Uber 
576 Briten, darunter 34 Offiziere, mußten den 
Weg in die Gefangenschaft antreten. Die Ver­
luste der deutsch-italienischen Truppen sind 
gering. 

In Verbindung mit diesem Landungsunter­
nehmen wurden westlich und ostwärts Tobruk 
an verschiedenen Stellen der Küste britische 
Spähtrupps an Land gesetzt, die aber ihre Auf­
träge nicht durchführen konnten, da sie be­
reits im Dünengelände vernichtet oder ge­

fangengenommen wurden. 

Die sich nach Osten auf das Meer zurück­
ziehenden britischen Schiffseinbeiten wurden 
von deutschen und italienischen Kampf- und 
Zerstörerflugzeugen verfolgt und in rollenden 
Einsätzen angegriffen. Ein aus Alexandria 
entgegenkommender britischer Schiffsverband, 
der den anderen zu Hilfe kommen sollte, 
wurde ebenfalls bombardiert. Dabei wurden 
zwei britische Kreuzer, ein Zerstörer und 
mehrere Motortorpedoboote ve r senk t Zwei 

weitere Zerstörer erhielten so starke Beschä­
digungen, daß sie manövrierunfähig liegen­
blieben. Außerdem ist mit dem Verlulst einer 
weiteren Korvette zu rechnen. 

„Nicht ohne Verluste" 
Uber den neuen britischen Reinfall a la 

Dieppe gibt die Britische Admiralität eine ge­
wundene Verlautbarung heraus, in der es 
heißt, daß in der Nacht zum 14. September bri­
tische Marinestreitkräfte und Truppenabteilun­
gen einen hartnäckigen Angriff auf Tobruk 
mit Unterstützung von Luftangriffen größeren 
Ausmaßes „ausgeführt hätten". Trotz starken 
Widerstandes seien einige Streitkräfte gelan­
det und hätten dem Feind „Verluste und Schä­
den zugefügt, bevor sie sich wieder zurück­
zogen. Der Rückzug wurde nicht ,ohne Ver­
luste' ausgeführt, dl« angesichts der Stärke 
der Verteidigung erwartet werden mußten". 

Bei dem „hartnäckigen Angriff" der mit 
dem erwarteten „Rückzug nicht ohne Verlu­
ste", endete, hat der Meisterstratege Winston 
Churchill sicherlich wieder die wertvollsten 
„Erfahrungen" gesammelt. Die Bereicherung 
seines Wissens ist mit zwei Kreuzern, vier 
Zerstörern usw., von der großen Zahl an To­
ten gar nicht zu sprechen, doch billig bezahltl 

Auch ein Jubiläum! 
Drählmefdun; unseres Soh.-Berichterstatter« 

Lissabon, 16. September 
R o o s e v e l t schickte an General M a x ­

w e l l , dem Oberkommandierenden der ame­
rikanischen Streitkräfte in Vorderasien und 
Ägypten, ein Telegramm in dem er dem ame­
rikanischen General zum einjährigen Jubiläum 
seiner Tätigkeit im Mittleren Osten beglück­
wünscht. Was General Maxwell in diesem 
Jahr eigentlich getan hat, ist der Weltöffent­
lichkeit völlig unbekann t 

An der Wolga 
ff. P. Der romantische Schleier, den senti­

mentale Operetten-Schläger und lyrisch gew 
stimmte Berichte über gemächliche Dampfe» 
fahrten auf der „Mütterchen Wolga" um Ruß­
lands größten Strom gewoben haben, ist in 
den Stürmen der letzten Wochen in alle Winde 
zerstoben. Den deutschen Soldaten, die in 
diesen Tagen in härtesten Kämpfen nördlich 
und südlich Stalingrad bis an die W o l g a 
vorgestoßen sind, wird bei ihrem Anblick 
alles andre als romantisch zumute sein. Aber 
sie spüren das Schicksalhafte, das in dem 
Ringen um diesen mächtigen Wasserlauf Hegt, 
erkennen die Notwendigkeit , gerade diese 
Schlagader des sowjetischen Machtkolosses 
abzuschnüren, um dadurch, seine bedrohliche 
Kraft entscheidend zu lähmen. 

Bekanntlich haben unsere Truppen bei 
Stalingrad die Wolga nicht zum ersten Male 
zu sehen bekommen. Auch R s c h e w , die in 
den Berichten vom östlichen Kriegsschauplatz 
heu te nach Stalingrad wohl am meisten ge­
nannte Stadt, erhebt sich an ihren Ufern. Die 
Entfernung zwischen den beiden Orten be­
trägt in der Luftlinie 1100, auf dem Flußlauf 
sogar 3000 Kilometer. Diesem gewaltigen 
Strom kann keiner unter seinen europäischen 
Brüdern das Wasser reichen (im wörtlichen 
Sinnel), nicht einmal die Donau, ganz zu 
schweigen vom Vater Rhein, der sich mit 
1160 Kilometer Stromlänge verstecken muß 
vor der fast 3900 Kilometer schaffenden 
Wolga. 

Bereits bei Rschew wird die Wolga, die 
auf den Waldai-Höhen entspringt, schiffbar. 
Als nächste wichtigste Orte berührt sie Kali-
nln (Twer), Rybinsk und Jaroslawl, wo sie 
bereits 700 Meter breit ist. An der verkehrs­
geographisch günstigen Stelle der Einmün-

Siegreicher Ansturm gegen die Festung Stalingrad 
Unaufhaltsam der Entscheidung näher I Feindhoffnungen stürzen zusammen I Dtahtbericht unserer Berliner schrutieitung 

Berlin, iö. September 
Immer noch steht die Schlacht um S t a ­

l i n g r a d im Mittelpunkt der Kämpfe an der 
Ostfront. Nachdem die deutschen Truppen 
schon in der vorigen Woche sich nördlich 
und südlich der Stadt an die Wolga heran­
gearbeitet hatten, schreitet jetzt der Frontal­
angriff auf die Stadt unaufhaltsam vor. Auch 
das plötzlich eingetretene Regenwetter ha t 
die deutschen Truppen nicht daran zu hin­
dern vermocht, weitere Erfolge Im Stadtge­
biet zu erringen. Der Angriff wird von Stoß­
trupps vorangetragen, die auch durch den 
Einsatz bolschewistischer Tanks nicht aufzu­
halten sind und das Werk der endgültigen 
Niederkämpfung des Feindes der Vollendung 
entgegenführen. Auch Im Lager unserer 
Gegner hält man allgemach das Schicksal 
Stalingrads für besiegelt. 

In Moskau, London und Washington stürzt da­
mit ein ganzer Himmel von Hoffnungen ein. Bei 
Beginn der Kämpfe zwischen Don und Wolga 

Die Geleitzugkatastrophe im Atlantik 
Glänzender Erfolg junger. Kommandanten und Besatzungen der U-Boote 

Berlin, 15. September 
Zu den stolzen Erfolgen, die deutsche 

Unterseeboote an dem englischen Atlantik-
Geleitzug erzielten, teilt das Oberkommando 
der Wehrmacht noch folgende Einzelheiten 
mit: 

Die Unterseeboote schlugen Im Nordatlan­
tik eine Geleitzugschlacht, dessen Ablauf 
und Erfolge alle Behauptungen des Gegners 
über die Zurückdrängung der Unterseeboote 
und Verminderung ihrer Angriffswirkung wi­
der leg t 

Schon vor einem halben Jahr hatten die 
Engländer triumphierend mitgeteilt, daß es 
ihrer Abwehr gelungen sei, die deutschen 
Unterseeboote immer weiter in den westli­
chen Atlantik hinauszudrängen und damit 
ihre wichtigste Verkehrsstraße England— 
Amerika zu sichern. Die schlagartig In ame­
rikanischen Gewässern erzielten und ständig 
steigenden Erfolge zeigten jedoch bald die 
neue Stoßrichtung des deutschen Untersee­
bootsansatzes und entkräfteten von Tag zu 
Tag mehr die englischen Behauptungen. 

Nun hat im Verlauf mehrere Tage und ' 
Nächte eine starke deutsche Unterseeboot­
gruppe einen großen britischen Geleltzug im 

östlichen Atlantik verbissen verfolgt, gejagt 
und zerschlagen. Nicht einige „Asse" der 
deutschen Unterseebootwaffe brachen hier 
ihre jahrelangen, schwer errungenen Kampf­
erfahrungen zu Geltung und Erfolg, sondern 
junge Kommandanten und Besatzungen waren 
es, die hier den Wert ihrer sorgfältigen Aus­
bildung, Ihr Können,, Ihren Angriffsgeist und 
die Überlegenheit Ihrer Waffe' schlagend be­
wiesen. 

Trotz schwerster See gelang es den Booten 
in kurzer Zeit, aus ihren verschiedenen Posi­
tionen gegen den gemeldeten Geleitzug vor­
zustoßen und in unentwegten Tag- und Nacht­
angriffen Schiff um Schiff aus ihm herauszu­
schießen. Ihre Angriffe haben unbeschadet 
der verzweifelten Anstrengungen der zur Si­
cherung eingesetzten Zerstörer und Bewacher, 
die die Unterseeboote mit Artillerie und 
Wasserbomben bekämpften, zu einer Geleit­
zugkatastrophe geführt. Der größte Teil der 
Schiffe wurde versenkt, zahlreiche weitere 
Schiffe wurden von einem oder mehreren 
Torpedos .getroffen, ohne daß ihr Sinken von 
den Unterseebooten einwandfrei festgestellt 
werden konnte. Die Größe der Schiffe ist 
zum Teil durch Namenfeststellung belegt. So 
wurde z. .B. der britische Dampfer „Hektoria" 
(13 797 BRT.) ein Opfer dieser Angriffe. 

Ende August wagte man bei unseren Gegnern 
überhaupt nicht ernstlich an eine deutsche Ero­
berung Stalingrads zu denken, das in seiner viel­
gestalteten Bedeutung noch vor Leningrad und 
Moskau gestellt wurde. Dafür rechnete man im 
gegnerischen Lager der deutschen Kriegführung 
vor, daß sie ein gewagtes Spiel und ein nicht 
geringes Risiko eingehe, indem sie an der Land­
enge zwischen Don und Wolga vorstoße ohne 
Rücksicht auf die Flankengefährdung im Süden 
und vor allem Im Norden. Aber bald zeigte es 
sich, daß alle Versuche der Bolschewisten, die 
deutschen Flanken durch Gegenangriffe zu be­
drohen, an der Härte der deutschen Abwehr 
scheiterten. 

Dafür fraß sich der deutsche Angriff uner­
bittlich näher und näher an die "Stadt heran. 
In Keilform stießen die deutschen Divisionen 
vor, und d'ese Kelle von „Panzeralleen" ver­
mochten sich auch dann zu behaupten, als die 
Sowjets mit stärkstem Einsatz die Keile abzu­
schneiden versuchten. Die wenigen Worte, die 
der OKW.-Bericht täglich über den Fortgang 
der Kämpfe brachte, ließen trotz ihrer Knapp­
heit und Kürze ahnen, wie das Schicksal der 
Stadt Stalins von Tag zu Tag der Erfüllung 
näherrückte. 

Je stärker die Sowjets diese Entwicklung 
fühlten, um so heftiger, verzweifelter versuchten 
sie, die Dinge zu wenden, um so heftiger ent­
brannte die Schlacht. Es gab in dieser Schlacht 
keine Pausej Tag und Nacht, ununterbrochen 
hämmerten die Artillerie und die Bomber auf 
die sowjetischen Stellungen, Tag und Nacht 
trugen Infanter'e und Pioniere den Angriff ge­
gen die einzelnen Werke vor. Die Bolschewi­
sten boten an Reserven auf, was immer sie her­
anschaffen konnten. Noch in den allerletzten 
Tagen wurde die sogenannte Stalingarde, die 
sich aus besonders bewährten Mitgliedern der 
Kommunistischen Partei zusamensetzt, in den 
Kampf geiührt. Die Arbeiter wurden aus den 
Fabriken geholt und in die Schlacht geworfen. 
Auf Grund dieser Anstrengungen glaubte der 
USA.-Sender Boston noch am 10. September ' 
berichten zu können, das Gesamtbild sei jetzt 
für die Sowjets günstig. 

Nun aber' besteht kein Zweifel mehr, daß 
all diese bolschewistischen Anstrengungen in 
Wirklichkeit zu nichts anderem geführt ha­
ben und führen werden, als zu einem unge­
heuren Aderlaß für die bolschewistischen 
Armeen. Wie ein unersättlicher Moloch hat 
die Schlacht von Stalingrad an den miltäri-
schen Kräften der Sowjets gezehrt. Sie wer­
den das nicht nur am Südabschnitt, sondern 
an der ganzen Front spüren, zumal die Lage 
von Stalingrad es für die Sowjets ja auch so 

gut wie unmöglich macht, sich mit nennens­
werten Mengen von Material über die Wolga 
zurückzuziehen. 

Für die Briten werden mit dem unabwend­
baren Fall von Stalingrad noch einmal all 
ihre politischen und militärischen Fehlschläge 
lebendig, die sich für sie um das Schlagwort 
von der zweiten Front gruppieren. Sie haben 
sich vergebens in dieser Richtung aufgeregt 
und bemüht: eine nur im geringsten Maße 
fühlbare Entlastung haben sie ihrem bolsche­
wistischen Alliierten nicht bringen können. 
Die zweite Front sollte einmal Stalingrad 
retten. Sogar in England dürfte man das 
nachgerade als lächerlich empfinden. Die 
Neuauflage des Dieppe-Unternehmens bei To­
bruk, zu dem die Britten sich im Gefühl der 
herannahenden Entscheidung von Stalingrad 
in letzter Stunde bemüht haben, Ist für sie 
nur zu einer Neuauflage der Dleppe-Kata-
Strophe geworden. 

Entlang dem rechten Steilufer der Wolga, in» 
Bereich von Höhen, die noch landeinwärts Im We* 
sten über 100 bis 200 m messen, lagert sich zwU 
sehen Dnjeoeschnyji- und Sarpinskiinsel über einen 
Längsraum von etwa 40 km einschließlich Ihrer V o m 
städte die Stadt und Festung Stalingrad. Sie folgt 
mit ihrem Stadtkern dem stark nach Südwesten aus­
holenden Lauf der hier s c h o n vielarmigen, insel« 
bildenden Wolga, d i e über O s t r o w - u n d Kasatschw 
Insel bis nach S a r e p t a und K r a s n o a r m e i s k zu jenem 
charakteristischen Bogen w ä c h s t , d e r a l s Wolflakale 
die Landschaft um Stalingrad beherrscht, 
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Der Ostmarker marschiert, der „Oesterreicher" ist tot 
Drahtbericht unseres zur europäischen Jugendtagung nach Wien entsandten Dr. Pl.-Hauptschriltleiters 

S e l b s t der gewaltige Dnnauitrom kann mit der 
W o l g a n i c h t k o n k u r r i e r e n . Die Vergleichszahlen 
b t t r e f K n die Lange und das Entwliserungsgeblet 
der b e i d e n S t r o m e . 

dung d e r Oka, die auch die Wasser der Moskwa 
mit sich führt, konnte sich der altberühmte 
Handelsplatz Nischni-Nowgorod entwickeln. 
Dia Bolschewisten fühlten sich veranlaßt, 
diesen wirtschaftlichen Mittelpunkt zwischen 
Europa u n d Asien in G o r k i umzubenennen. 
Schon 1500 Meter breit fließt die Wolga, die 
übrigens von der Quelle zur Mündung nur 
ein Gefälle von 230 Meter hat, an Gorki 
vorbei, bereits hier träge und müde dahln-
schleichend, als ob ihr die vielen Lasten, die 
sie auf ihrem Rücken zu tragen hat, bereits 
zu viel wären. Dabei ahnt sie gar nicht, was 
man ihr bis ans Ende ihres Weges noch alles 
aufbürden w i r d . . . 

An der Ansrtzstel le des Mittellaufs, wo 
sie scharf nach Süden zu abbiegt und die 
Tatarenstadt K a s a n aufragt, mißt ihr durch 
zahllose Sandbänke und Untiefen gekenn­
zeichnetes Flußbett bereits 2000 Meter in der 
Breite. Dort, wo sie am weitesten nach Osten 
zu ausholt, ha t heute die sowjetische Regie­
rung mit dem diplomatischen Korps ihre Zu­
flucht gosucht: in K u i b y s c h e w (einstmals 
Samara), der Hauptstadt des russischen Mit­
tel-Wolga-Gebietes. 250 Kilometer weiter 
flußabwärts sind wir in Saratow, dem die 
Hauptstadt der Republik der W o l g a d e u t ­
s c h e n „Engels" gegenüberliegt. Katha­
rina II. hat te in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunder ts deutsche Bauern aus Südwest­
deutschland hierher geholt, die die wilde 
Steppe zu einem prachtvollen Kulturland mit 
üppigen Getreidefeldern und Gärten machten. 
In 125 Jahren wuchs die Kopfzahl der Wolga­
deutschen auf 125 000 an. Der Bolschewismus, 
dem ihre Art u n d Arbeitsweise nicht in den 
Kram paßt, hat die meisten von ihnen von 
Haus und Hof gejagt oder zu Kolchosbauern 
erniedrigt. 

Von Saratow ab zeigt die Uferlandschaft 
der Wolga ihre vielbesungne Schönhelti l inks 
das „Bergufer", 300 bis 400 Meter hoch, 
rechts d a s „Wiesenufer", das teilweise sechs 
Meter unter d e m Meeresspiegel liegt. Und 
dann kommt das „Herz der Sowjetunion", 
S t a l i n g r a d , die Stadt, um die heute der 
gigantische Kampf dieses Krieges tobt. Sie­
ben bis acht Kilometer trennen hier das eine 
Ufer v o m anderen. Noch einmal ändert der 
Fluß hinter Stalingrad seine Richtung. Nach 
Südosten abbiegend, wendet er sich, zur Zeit 
d e r Überschwemmungen 45 Kilometer weit 
das Land überflutend, dem Kaspischen Meer 
zu, in d a s er bei A s t r a c h a n In einem ein­
zigartigen Wirrwarr von Armen und Kanälen, 
von Altwassern und Brücken einströmt. 

Noch e i n p a a r Angaben, die die Mächtig­
keit u n d Bedeutung dieses Flußlaufes erken­
nen lassen: angefangen von den Abflüssen 
aus d e n ungeheuren Sumpfwäldern zwischen 
Waldai u n d Ural, nimmt die Wolga Ingesamt 
132 Nebenflüsse a u f u n d erreicht damit ein 
Einzugsgebiet von fast 1,5 Millionen Quadrat­
kilometer, was dem dreifachen Umfang des 
Versailler Deutschlands entspricht, Uber die 
Hälfte d e s Binnenschiflsverkehrs des Sowjet­
reiches mit 1500 Dampfern lief über diesen 
Strom und seine Nebenflüsse. Eine besondere 
Tankerflotte diente dem Transport des kauka-

Wlen, am 14. September 
Die ersten Bekannten, denen wir bei unserer 

Ankunft in Wien begegnen, sind zwei al 'c 
„Rabauken" aus Oberdonau, die selbst ein Stück 
ostmärkischer Geschichte verkörpern. Als wir 
uns das letze Mal sahen, drunten im Salzburgl-
schen, beim Ebner in Kammer am Attersee, d i 
waren die Osimärker gerade heimgekehrt ins 
Reich, und das furchtbare Erlebnis der Schusch-
nigg-Tyrannei stand noch auf aller Stirnen ge­
schrieben. Es waren viel „Illegale" dabei da­
mals am Attersee, viele von denen, denen die 
Schuschnigg-Schergen hinterher waren wie die 
Hunde hinter dem Hasen, die ihnen nachschnüf­
felten, um einen Nazi für den christlich-sozia­
len Galgen aufzuspüren. Wir verwahren noch 
heute eine Anzahl Exemplare des „ös ter re i ­
chischen Beobachters", die damals im Westen­
taschenformat von Hand zu Hand gingen und 
die Losung der „Illegalen" von Mann zu Mann 
trugen: „Wir sind zu jeder Stunde einsatzbereit, 
morgen, übermorgen, Immerdar." „Es Ist vieles 
anders geworden seitdem", sagt unser Kamerad 
aus Oberdonau: „Ihr im Reich habt es ja nie 
glauben wollen, daß der österreichische Mensch 
sterben würde. Aber es hat überhaupt keinen 
österreichischen Menschen gegeben." W<?r 
heute, In diesen festlichen Tagen des A u f m a r ­
s c h e s d e r e u r o p ä i s c h e n J u g e n d , 
durch Wien geht, die R i n g s t r a ß e entlamj, 
die die gute Stube und der Boulevard des habs-
burgischen Wiens war und heute die Aufmarsch­
straße Großdeutschlands, Ja Europas ist, wer 

heute zwischen den ehrwürdigen Ahornen und 
Platanen durch schöne Parks wandelt, wer die 
Weiträumigkeit der Anlagen bestaunt, die ge­
rade uns Ostmenschen imponieren in der Groß­
zügigkeit ihrer Planung, der fühlt schon hier 
die große Wandlung, die Wien, dereinst der 
Wasserkopf des Scheinstaates Schuschnigg-
Osterreich, durchgemacht hat. 

Wir tagen im G a u h a u s, dem einstigen 
Parlament Theophil Hansens, dessen helleni­
sche Säulen auf die weit ausladende Auffahrts­
rampe herabschauen zu den bronzenen Rosse­
bändigern von Joseph Lax, die so viel Jugend 
und überschäumende männliche Kraft ausdrük-
ken. Hier wurde viel leeres Stroh gedroschen 
In den Zelten, da Wien den traurigen Ruhm 
hatte, die röteste Stadt Österreichs zu sein, oder 
später, da von hier aus Schuschnigg seine kle-. 
rikale Diktatur Errichtete. Heute verdüstern 
nicht mehr schwarze Gehröcke das Bild wie 
In den Tagen des Pfaffenstaates. Heute herrscht 
die Uniform. Heute dröhnt der feste soldatische 
Tritt der Jugendvertreter von 14 Nationen, d!e 
Im Gauhaus zusammengekommen sind, um 
Ihrem Protest gegen den Kriegsverbrecher und 
Jugendverderber Roosevelt sichtbaren Auf­
druck zu geben und dem zynischen Lästerer 
am Kamin des Weißen Hauses energisch auf 
das lose Schandmaul zu klopfen. „Ihr im Reich", 
nimmt unser Freund aus Oberdonau das Ge­
spräch wieder auf, „habt uns Ostmärker allzu­
sehr von der Biedermeierei her gesehen. Man 
darf aber Gemüt nicht mit Gleichgültigkeit ver-

Verlustreiche Sowjetangriffe bei Rschew 
Eichenlaubträger Kapitänleutnant Mützeiburg auf Feind fahrt gefallen 
Aus dem Führerhauptquartier, 15. September 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt; 

SUdostwärts Noworossljsk wurde ein 
(estungsartlg ausgebautes Fabrikgelände trotz 
zähen feindlichen Widerstandes genommen. 

Am T e r e k scheiterten starke feindliche 
Gegenangriffe. 

Der siegreiche Ansturm gegen S t a l i n ­
g r a d durch die deutschen Truppen, von Ver­
bänden der Luftwaffe hervorragend unterstützt, 
gewinnt welter Raum. 20 Panzerkampfwagen 
wurden bei diesen Kämpfen vernichtet. Nach­
schubverbindungen und Flugplatzanlagen des 
Feindes werden bei Tag und Nacht bombar­
diert. Auf der Wolga Ist ein Schlepper durch 
Bombentreffer versenkt. 

Nördlich R s c h e w erneuerte der Feind 
unter Einsatz starker Artillerie seine Angriffe. 
Er wurde Uberall blutig abgewiesen. Ein Pan­
zerzug der Sowjets wurde durch Bomben­
angriff vernichtet. 

An der W o l c h o w - Front wurden bei 
einem erfolgreichen örtlichen Unternehmen 
zahlreiche Kamplstände zerstört, während süd­
lich des L a d o g a • Sees örtliche Angriffe des 
Feindes Im Abwehrfeuer zusammenbrachen. 
Auf dem Ladoga-See versenkten Kampfflug­
zeuge einen Frachter nnd beschädigten drei 
weitere Schiffe. 

In der vergangenen Nacht belegten Kampf­
flugzeuge M u r m a n s k und Flugplätze In der 
Umgebung der Stadt mit Bomben schweren Ka­
libers. 

Vom 12. bis 14. September wurden 227 So­
wjetflugzeuge abgeschossen. In der gleichen 
Zelt gingen an der Ostfront 23 eigene Flug­
zeuge verloren. 

Einzelne britische Bomber Uberflogen am 
gestrigen Tage Norddeutschland. Einzelne 
Sprengboraben richteten nur geringen Ge-
bäudeschnden an. In der vergangenen Nacht 
griff die britische Luftwaffe norddeutsches 
Küstengebiet an. Die Bevölkerung hatte Ver­
luste. Vor allem In Wohnvierteln der Stadt 
Wilhelmshaven entstanden Brände, Sach- und 
Gebäudeschäden. Nachtjäger und Flakartillerie 
schössen vier der angreifenden Flugzeuge ab. 

Wie bereits durch Sondermeldung bekannt­
gegeben, stießen am 0. 0. deutsche Untersee­
boote mitten Im Nordatlantik auf efnen stark 
gesicherten, von England kommenden G e ­
l e i t z u g . In ununterbrochenen harten Kämp­
fen' haben zum großen Teil Junge Untersee­
bootbesatzungen den Geleltzug bis heute ver­
folgt und angegriffen und aus ihm 10 Schiffe 
mit zusammen 122 000 BRT. sowie zwei Zer­
störer nnd eine Korvette der feindlichen Si­
cherung versenkt. Sechs weitere Schiffe wur­
den durch Torpedotreffer schwer beschädtgt. 
Nur kleine auseinandergesprengte Teile des 
Geleltzuges konnten entkommen. 

Kapitänleutnant Rolf M f l t z e l b u r g , Kom­
mandant eines Unterseebootes, Träger des 
Elchenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes, ließ auf der Fahrt gegen den Feind 
sein Leben. In ihm verliert die Unterseeboot­
waffe einen hervorragenden Kommandanten 
und erfolgreichen Kämpfer. Das Boot setzt 
unter dem Kemmando des ältesten Wachoffi­
ziers die Unternehmung for t 

* 
K e p l t ä n l e u t n o n t R o l l C h r i s t i a n D e t l e v M ü t z e i ­

b u r g w a r e i n e r d e r e r f o l g r e i c h s t e n K o m m a n d a n t e n 
d e r U - B o o t - W a f f e . M ü t z e i b u r g g e h ö r t e z u d e n j u n ­
g e n K o m m a n d a n t e n , d i e d i e e n g l i s c h e P r o p a g a n d a 
s e i t l ä n g e r e r Z e i t in I h r e r Q u a l i t ä t u n d in i h r e r 
L e i s t u n g h e r a b z u s e t z e n v e r s u c h t . S e i n s c h n e l l e r Auf­
s t i e g , d i e r a s c h e S t e l g e r u n g s e i n e r E r f o l g e v o n U n ­
t e r n e h m e n z u U n t e r n e h m e n u n d d e r h o h e G c n a m t -

. e r f o l g Im L a u i e fas t n u r e i n e s J a h r e s s i n d e i n b e ­
s o n d e r s d e u t l i c h e r B e w e i s d a f ü r , d a ß g e r a d e a u s 
d e r R e i h e d e r J u n g e n K o m m a n d a n t e n I m m e r w i e d e r 
h e r v o r r a g e n d e M e i s t e r d e s U - B o o t - K r i e g e s h e r v o r ­
g e h e n . S c h o n n a c h 5</i M o n a t e n h a t t e K a p i t ä n l e u t ­
n a n t M ü t z e i b u r g 100 000 BRT. v e r s e n k t u n d b e k a m 
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R i t t e r k r e u z d e s E i s e r n e n K r e u z e s . 26 Sch i f fe m i t 
178 366 B R T . u n d e i n e n B e w a c h e r h a t t e e r v e r s e n k t , 
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d e r A t l a n t i k . A u c h a n d e m E i n s a t z d e u t s c h e r U-
B o o t e g e g e n d i e U S A . , b e i d e m e r a l s e i n e r d e r e r ­
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wechseln. Wir haben nicht nur das bieder­
meierliche Wien mit seinen offenen Blumen­
galerien, wo auch Schubert verkehrte, sondern 
vor allem auch das k ä m p f e r i s c h e W i e n , 
das in der Zeit der Arbeitslosigkeit und der 
Schuschnigg-Schergen hart wurde und kompro­
mißlos für das Reich kämpfte." Wir müssen 
immer wieder an dieses Wort denken, wean 
wir die straff ausgerichteten Kolonnen der Wie­
ner Hitler-Jugend sehen, die In diesen Tagen 
durch die Straßen der Gauhauptstadt mar­
schieren, die Ringstraße entlang, in der Antike, 
Gotik, Barock und Renaissance zu wundervoller 
Harmonie zusammengeschmolzen sind, die den 
Heldenplatz umspannt, von dem aus der Führur 
die Heimkehr der Ostmark verkündete. Diese 
Hitler-Jugend Wiens ist der große Aktivposten 
im modernen Wien. Es sind nicht d ; e paar 
übriggebliebenen Kaffeehausphilister der „Ewlj-
gestrigen", die nicht fähig sind, aus dem k.-
und-k.-Trab und der frömmelnden Unaufrichtlg-
keit Schuschnlgg-Österrelchs zu den klaren und 
vorantreibenden Rhythmen des neuen Reiches 
zu finden. 

Der Wiener Mensch von heute ist längst 
wieder in die Landschaft hinausgewachsen, in 
die frisch-grünen Hügel des Wiener Waldes, 
in die weiten Praterauen und in die Flächen 
des Marchfeldes, von den Voralpen gar nicht 
zu reden, die täglich ihren Gruß zur Donau­
stadt entsenden. Man braucht nur einmal eine 
Zeitlang in der Nähe des Schwarzenbergplat­
zes zu verweilen, der an Weiträumigkeit und 
Großzügigkeit der Anlage sehr wohl mit dem 
„Place de la Concordo" in Paris wetteifern 
kann. Da schwillt die Melodie der Ringstraße 
zum brausenden Fortissimo an. Da brandet der 
Verkehr einer modernen W e l t s t a d t , die 
nichts von der Verträumtheit des alten Wal­
zer-Wiens an sich hat. Wir unterhalten uns im­
mer wieder mit den Vertretern der Wiener Ju­
gend über dieses alte Wien. „Es ist Unsinn", 
sagt ein Jugendführer von Wien, „vom öster­
reichischen Menschen zu reden. Einen öster­
reichischen Menschen hat es überhaupt nie 
gegeben. Es gab den Steirer, den Tiroler, den 
Kärntner, den Wiener, wie es den Preußen, den 
Bayern, den Hessen und den Sachsen gab. Der 
sogenannte österreichische Mensch war ein 
Hirngespinst der habsburgischen Dynastie und 
ein Zweckgebilde des allerchristlichsten Stände­
staates." Wir wissen| das schon aus der Zeit, 
da wir im Salzburgischen mit den „Illegalen" 
die große Wandlung vorbereiteten. Das ost­
märkische Volk, das aus diesen angeblichen 
„österreichischen Menschen" bestand, stand 
mit dem Herzen immer bei Deutschland. Das 
erste Bekenntnis, das dieses Volk — trotz des 
Bannfluches vom St. Germain — ablegte, war 
schon 1919 das Bekenntnis zu Deutschland. 
Auch der Blutterror des Schuschniggregimes 
vermochte diesen Glauben an Deutschland 
nicht aus den Herzen des ostmärkischen Men­
schen zu reißen. Mit den Vertretern der euro­
päischen Jugend marschiert der Ostm&rkox 'vi' 
das neue Europa. Er marschiert als Deutscher. 

Dokumentschau in der Nallonalblbllothek 
Im Beisein des Reichsleiters Buch wurde 

am Dienstagmittag die Schau „Dokumente eu­
ropäischer Geschichte" im Prunksaal der Na­
tionalbibliothek eröffnet. Die Schau zeigt Ur­
kunden, Handschriften, Flugblätter, Früh- und 
Erstdrucke, Porträts und andere Kostbarkeiten, 
im ganzen etwa 200 Objekte, die in Vitrinen 
ausgestellt sind. In seiner Eröffnungsanspra­
che erklärte Prof. Hegl u. a„ daß am Beginn 
des vierten Jahres unseres schweren Ringens 
um die -Neuordnung Europas symbolhaft die 
Gründung des europäischen Jugendverbandes 
stände. Die Ausstellung solle den Beschauer 
aus dem Alltag mit seinen Sorgen weit in die 
vergangenen Jahrhunderte europäischer Ge­
schichte, deutschen und europäischen Kultur-
schaffens zurückführen und damit die Bedeu­
tung der europäischen Jugendtage unter­
streichen. 

slschen Erdöls nach dem Innern Rußlands. 
Gerade diese lebenswichtige ölverschiffung 
konnte durch die erfolgreichen deutschen 
Luftangriffe gegen die Wolgaroute In den 
letzten Wochen weitgehend unterbrochen 
werden. Moskau, die Hauptstadt der Sowjet­
union, Ist mit ihrem größten Strom durch 

den Moskwa-Wolga-Kanal verbunden. Wei­
tere Kanäle sorgen für die Verbindung zur 
Newa (Ostsee) und Nördlichen Dwina (Eis­
meer). Große Kanalprojekte befaßten sich 
auch mit der Herstellung der Ubergänge von 
der Wolga zum Don und zum Schwarzen 
Meer. 

D e r F ü h r e r verlieh das Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an Oberst Gerhard Müller, Hauptmann 
Werner, Hauptmann Engler, Hauptmann von S f t i n i -
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Die große Liebe 
2 7 ) Von H a n s Flommlng 

Hanna betrachtete ihn aufmerksam und zu­
letzt beinahe unwillig. Dann ging sie wieder 
auf die Diele hinaus und sagte zu dem Mäd­
chen, das ihr mit einem Tablett entgegenkam: 
„Bitte, entschuldigen Sie mich bei den Herr­
schaften — ich habe Migräne und möchte 
schnell nach Hause." 

Als die Tür klappte, schreckte Wendlandt, 
der das leise Geräusch gehört haben konnte, 
doch so heftig auf, als hätte man eine Kano:>e 
neben ihm abgefeuert. Einige Sekunden rieb er 
sich verzweifelt die Augen. Donnerwetter, auf 
Posten eingeschlafenl Das fehlte gerade noch, 
Herr Major. 

Gleich darauf erschien er In der Tür zum 
Salon. Die Musik spielte laut, man lachte und 
rief durcheinander, die meisten waren leicht 
beschwipst, keiner achtete auf ihn. In der Mitte* 
einer entzückten Gruppe junger Damen stand 
Putzi, bellte, gab Plötchen und ließ sich be­
wundern. 

„Mein Gott, was für ein süßes Hündchen!" 
schrie Frau von Westphal und kniete sich ne­
ben ihn auf den Tcppich. „So lange weiße 
Dhrlisl" Und das Vergnügen erreichte seinen 
Höhepunkt, als Putzi an Großmamas Sessel em-
porsprang, Ihr die Hand leckte und die alte 
Dame ihr Hörrohr ansetzte, um zu verstehen, 
was er meinte. 

Wendlandt sah mit einem Blick, daß Hanna 

fehlte, rannte auf die Diele — Ihr Pelz war ver-
schwundonl 

„Wo ist Fräulein Holberg?" 
Das Mädchen lächelte etwas erschrocken. 

Dieser nette junge Mann sah plötzlich sehr un­
heimlich aus. Hoffentlich war er nicht betrun­
ken, 

„Das gnädige Fräulein ist eben gegangen." 
In der nächsten Sekunde stand er schon wie­

der im Salon und nahm Putzi vom Schoß der 
Großmama. 

„Bitte tausendmal um Verzeihung, aber Ich 
muß leider gehen. Vielen heißen Dank, es war 
ein ganz reizender Abend — küß die Hand, 
Baronin —, Waidmannsheil , Herr von Westphal, 
merken Sie mich iür den nächsten Kehboot 
v o r . . . " 

Während ihn die jetzt gänzlich stumme Ge­
sellschaft w'e einen Geist anstarrte, setzte die 
Radiomusik plötzlich aus. 

Wendlandt begriif als einziger, was ge­
schehen war, lachte grimmig auf, verbeugte 
sich noch einmal und verschwand. 

„Eine merkwürdige Art, sich zu empfehlen", 
sagte Frau von Westphal. 

„Und nimmt: uns ganz einfach den süßen 
Putzi weg", flötete eine junge Dame. 

Der Baron klemmte sein Einglas fester und 
wurde sachlich: „Vielleicht mußte der Hund 
mal 'runter." 

„Aber Egonl" . 
Der Konsul lachte und ließ seinen Barl 

schäumen. „Ach was — der Ist ganz einfach 
hinter der Holberg hergerannt. Wie hieß er 
doch eigentlich?" 

Und da stellte sich die merkwürdige Tal­

sache heraus, daß sich niemand mehr auf seinen 
Namen besinnen konnte. Nur der Baron be­
hauptete steif und fest, es sei ein gewisser 
Knesebeck, uralte, tadellose Familie übrigens, 
der damals das scheußliche Malheur mit dem 
Treiber hatte. Wenn der Mann nicht eine so 
massive Lederhose angehabt hätte, meine 
H e r r e n . . . 

Z w ö l f t e s K a p i t e l 
Als sich die Tür der Untergrundbahn 

schloß, schlängelte sich Wendlandt mit einer 
eleganten Drehung gerade noch hinein. 

„So — da wären wir, Putzil" sagte er 
ziemlich atemlos und setzte sich Hanna ge­
genüber. Sie wa- gar nicht besonders er­
staunt. Dieser Laufschritt, den sie vorhin ge­
hört hat te , konnte nur von einem stammen, 
und sie begrüßte ihn wie einen amüsanten 
Bümerang, der immer wieder in die Hand zu­
rückkehrte, wie weit man Ihn auch in die 
Luft schleuderte. 

„Also doch erdlich ausgeschlafen?" 
„Allerdings, meine Gnädigste. Das wissen 

Sie also euch schon, aber wenn Sie gestatten, 
t iäume ich jetzt weiter." 

Ihre Augen lachten, und sie wurde ein 
wenig rot, weil sie daran dachte, wie sie ihn 
heimlich belauscht hatte. 

„Das dürfte schwer möglich sein, denn 
ich fahre jetzt wirklich nach Hause." 

Er nickte ihr strahlend zu und berührte 
Ihren Handschuh. „Genau, was Ich dachte, 
Fräulein Holberg. Fanden Sie nicht auch 
diese reizende Gesellschaft etwas lärmend? 

Ich jedenfalls freue mich unbändig auf eine 
gemütliche Plauderstunde. Wir sitzen am Ka­
min, die Buchenscheile prasseln, draußen 
heult der Wind, wir rauchen eine Zigarette . . . " 

Ach, er wurde immer jüngerl Er nahm 
den Hut ab, fuhr sich durch das dichte Haar. 
In seinen grauen Augen, die sie nie ver­
ließen, lag eine so sichere Erwartung, daß es 
ihr schwer wurde, den Kopf zu schütteln. 

„Sie werden Ihre Zigarette wo anders 
rauchen müssen, Herr Wendlandt, falls das 
wirklich Ihr Name ist. Sie dürfen mich zu 
meiner Wohnung begleiten, aber dann ist der 
Traum auch schon zu Ende." 

Ein Schallen glitt über sein Gesicht. „Sie 
haben recht — alles muß einmal aufhören, 
sogar die Träume." 

Aber dann wurde er sofort wieder heiter. 
„Plaudern wir also und nutzen wir die kost­
bare Zeit, bis sich ein Schlüssel dreht und 
der Schatten des müden Wanderers in Nacht 
und Nebel entweicht." 

Indessen, es war gar nicht mehr dunkel, t ls 
sie von der Station heraufstiegen. Der Regen 
hatte aufgehört, ein frischer Wind erhob s i c i 
und fegte den Himmel blank. Hinter der letzten 
dunklen Wolke zog die Mondscheibe, erreichte 
ihren Rand und übergoß Straße und Häusor 
plötzlich mit einer überraschend hellen Licht­
flut. Das noch feuchte Pflaster begann zu glän­
zen. 

„Auch für Sie ist es Zeit, daß Sie schlafen 
gehen", sagte Hanna, „oder vielmehr, daß Sie 
Ihren Schlaf fortsetzten, den s ! e bei Weslphals 
so schön begonnen haben." (Fortsetzung lolgt) 

i 
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Straße nach Weiten 
Die Zahl der Bücher über die Heimholung 

'der Volksdeutschen hat eine wertvolle Zu­
nahme erfahren: Rolf Bongs ließ im Wiking-
Verlag in Berlin sein Tagebuch „Harte herr­
liche Straße nach Westen" erscheinen. Der 
Verfasser hat persönlich teilgenommen an der 
Umsiedlung der Deutschen aus dem Narew-
gebiet, dem Cholmer Land und aus Bessara-
bien. Die harte herrliche Straße nach Westen, 
von der er in seinem Buch spricht, führte seine 
Landsleute aus der oft sehr unwirtlichen 
Fremde In die so lang ersehnte deutsche Hei­
mat zurück. 

Bongs ist die oft sehr beschwerlichen Wege 
zu den Umsiedelnden mit den Augen eines 
Dichters gegangen. So entstand ein Buch, das 
bleibenden Wert hat. 

Seine Erlebnisse und Eindrücke sind vor 
allem für seine Volksgenossen bestimmt, die 
den sicheren Schutz der Heimat niemals zu 
entbehren brauchten. Ado// Karget 

Briefmarke bringt WHW. 128 RM. ein. An-
lSßlich eines Kameradschaftsabends der Beam­
ten der Heeresstandortverwaltung Litzmann­
stadt wurde von einem Kameraden eine unge­
stempelte Luftfeldpostmarke gestiftet, die zu­
gunsten des WHW. zur Versteigerung kam. 
Sie brachte die ansehnliche Summe von 128 RM. 
ein, die dem WHW. zur Verfügung geste! t 
werden konnte. Interessant dabei ist, daß die 
Briefmarke durch das letzte Gebot wieder an 
den Stifter zurückging. Es ist allgemein von 
den Kameraden der Wunsch geäußert worden, 
die gleiche Marke beim nächsten Kamerad-
schaftsnbend nochmals zur. Versteigerung zu 
bringen, In der Hoffnung, die Summe noch um 
ein beträchtliches erhöhen zu können. 

UJ&£tsdtaft ttec l. E. 

Der Einfan Oer Partei bei Luftangriffen 
Die Betreuung der Bombengeschädigten ist selbstverständlich Ehrenpflicht der NSDAP, 

Die NSDAP, ist nach dem Willen des Füh­
rers mit der Betreuung und Führung der Volks­
genossen beauftragt. Sie hat diesen Auftrag 
nicht nur in Zeiten der Ruhe und Sicherheit 
durchzuführen; sie muß vielmehr gerade in 
Zeiten des Krieges, bei Katastrophen usw. als 
erste mit Rat und Tat auf dem Platze sein. 

Es wird In diesem Zusammenhang beson­
ders in diesen Tagen, an denen feindliche Flug­
zeuge auch unsere Stadt überflogen haben, in­
teressieren, daß die Partei auch für die Fälle 
aufs beste vorbereitet Ist, in denen Schäden an 
Leben und Eigentum durch Einwirkung feind­
licher Flugzeuge entstehen könnten. 

Während die Hilfsorganisationen des Staa­
tes, die bei Luftangriffen eingesetzt werden, 
ihre fest umrissenen Aufgaben haben, kümmert 
sich die Partei in erster Linie um das Wohl 
und Wehe der von Bomben- oder Brandschäden 
betroffenen Volksgenossen. Sie sorgt für sofor­
tige Unterbringung und Verpflegung von Ob­
dachlosen und Verwundeten, schafft In Zusam­
menarbeit mit den städtischen Dienststellen 
neue Quartiere, gibt Lebensmittel und warme 
Getränke aus und kümmert sich überhaupt um 
alle Dinge, die erforderlich sind, um die betrof­
fenen Volksgenossen wieder in ihre gewohnte 
Ordnung zu bringen. 

Für den Stadtkreis Litzmannstadt ist die 
Mitarbeit der Partei bei Luftalarmen in der 
Form geregelt, daß sich zunächst ein Vertre­
ter des Kreislciters bei der Befehlsstelle des 
Polizeipräsidiums befindet. Ihm sind 4 Partei­
genossen in den vier Abschnitten der Polizei 
beigeordnet, die ihrerseits ständig mit den ein­
zelnen Polizeirevieren in Verbindung stehen. 
Auf dem Revier sitzt dann der für den Bezirk 
zuständige Ortsgruppenleiter der NSDAP., der 

bei Zwischenfällen In seinem Bereich sofort 
alles Nötige anordnen und veranlassen kann. 

Es ist seine Aufgabe und die seiner Män­
ner und Frauen, für diejenigen Volksgenossen 
auf das schnellste zu sorgen, die von Bomben­
oder Brandschäden betroffen worden sind. Die 
Betreuung dieser Deutschen in den Auffang­
lagern, ihre Unterbringung in Ausweich- oder 
Privatquartiere, ihre Erfrischung und Verpfle­
gung, die Bereitstellung von Lebensmittelkar­
ten und von Barmitteln, wird von der Partei 
in Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung so­
fort durchgeführt werden. 

Alle Einrichtungen der Partei, ob es sich 
nun um die NSV. oder die NS.-Frauenschaft, 
die SA. oder die Politischen Leiter selbst han­
delt, alle diese Stellen stehen — auf das beste 
organisiert — für Jeden Fall zu Einsatz und 
Hilfe bereit. 

Wir stehen allen Ereignissen, die sich aus 
feindlichen Luftangriffen ergeben könnten, mit 
dem Wissen gegenüber, daß der Feind mit der 
Verzweiflung des Ertrinkenden noch einmal 
versucht, unser seelisches Gleichgewicht und 
unsere- Schaffenskraft zu stören. Wir wissen 
aber auch, daß diese Versuche an dem End­
erfolg u n s e r e r Waffen nichts, aber auch gar 
nichts ändern können. 

Und wir wissen nicht zuletzt, daß die Par­
tei — dem Führorauftrag getreu — Tag und 
Nacht mit allen ihren Einrichtungen bereit 
steht, helfend und betreuend da einzuspringen, 
wo das nötig werden könnte. -b-

Die Gewinnabführung der Elnzeltiandelsunternehmer 
.Weitere Erläuterungen zur Gewinnabführungsverordnung / von Obenfeuerfnapekfor Reher 

I n d e n E r l ä u t e r u n g e n z u r G e w l n n n b f ü h r u n g s -
v e r o r d n u n g i n d e n e i n g e g l i e d e r t e n O s t g e b i e t e n 
( L Z . v o m 13. s . 42) i s t z u m A u s d r u c k g e b r a c h t w o r ­
d e n , d a ß f ü r E i n z e l h a n d e l s u n t e r n e h m e n d i e M ö g ­
l i c h k e i t v o r g e s e h e n i s t , d a B I h r e g e w e r b l i c h e n 
E i n k ü n f t e I m W i r t s c h a f t s j a h r 1941 m i t d e m B e t r a g 
v o n 7 v . H . I h r e s U m s a t z e s v e r g l i c h e n w e r d e n . D a 
d i e g e w e r b l i c h e n U n t e r n e h m e r I m G e w l n n a b f ü h -
r u n g s v e r f a h r e n g r u n d s ä t z l i c h k e i n e b e s o n d e r n G e -
w t n n e r k l ü r u n g a b z u g e b e n h a b e n , s e t z t d a s V e r l a n ­
g e n d e r j e n i g e n E l n z e l h a n d e l s u n t e r n e h m o r , d i e v o n 
d e m I h n e n e i n g e r ä u m t e n W a h l r e c h t G e b r a u c h m a ­
c h e n w o l l e n , e i n e n d i e s b e z ü g l i c h e n A n t r a g v o r ­
a u s . S o l c h e U n t e r n e h m e r m ü s s e n a l s o b e a n t r a g e n , 
d a ß a l s V e r g l e l c h s z l f T e r 7 v . H . I h r e s U m s a t z e s b e i 
d e r F e s t s t e l l u n g d e r a u ß e r g e w ö h n l i c h e n O e w l n n -
» t e l g e r u n g z u g r u n d e g e l e g t w i r d . A l s E l n z e l h a n d e l s ­
u n t e r n e h m c r k o m m e n I n B e t r a c h t : n a t ü r l i c h e P e r ­
s o n e n , P e r s o n e n g e s e l l s c h a f t e n u n d K ö r p e r s c h a f t e n 
( I n s b e s o n d e r e A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n u n d G e s e l l ­
s c h a f t e n m i t b e s c h r ä n k t e r H a f t u n g ) . D i e A n t r ä g e 
m ü s s e n s p ä t e s t e n s 1. O k t o b e r 1942 g e s t e l l t w e r d e n . 
D i e s e F r i s t I s t e r f o r d e r l i c h , w e l l a m 1. 10. 42 d i e 
e r s t e V o r a u s z a h l u n g a u f d e n G e w l n n a b f ü h r u n g s -
b e t r a g z u e n t r i c h t e n Is t . D e r U n t e r n e h m e r m u ß 
s i c h bin z u d i e s e m Z e i t p u n k t e n t s c h e i d e n , d a m i t 
e r s e i n e V o r a u s z a h l u n g e n t s p r e c h e n d b e m e s s e n 
k a n n . O h n e A n t r a g s t e l l u n g e r f o l g t d i e E r m i t t l u n g 
d e r a u ß e r g e w ö h n l i c h e n G e w i n n s t e i g e r u n g u n d d a ­
m i t d i e E r r e c h n u n g d e r G e w i n n a b f ü h r u n g n a c h 
d e n a l l g e m e i n e n G r u n d s ä t z e n . ( V e r g l e i c h m i t d e m 
E l n b e l t s w c r t . ) D e r U n t e r s c h i e d s o l l a n H a n d e i n e s 
B e i s p i e l s v e r a n s c h a u l i c h t w e r d e n . 

E i n E i n z e l h ä n d l e r h a t I m K a l e n d e r j a h r 1941 
e i n e n g e w e r b l i c h e n G e w i n n v o n 50 ooo H M . e r z i e l t . 
D e r E i n h e i t s w e r t f ü r s e i n B e t r i e b s v e r m ö g e n a u f 
d e n 1. J a n u a r 1941 b e m l ß t s i c h a u f 50 000 R M . S e i n 
U m s a t z In 1941 h a t 400 000 R M . b e t r a g e n . D e r U n ­
t e r n e h m e r s t e l l t k e i n e n A n t r a g , s e i n e n g e w e r b l i ­
c h e n G e w i n n 1941 m i t 7 v . H . s e i n e s U m s a t z e s z u 
v e r g l e i c h e n . E r m u ß s e i n e V o r a u s z a h l u n g e n a u f 
d i e G e w i n n a b f ü h r u n g in d i e s e m F a l l w i e f o l g t e r ­
m i t t e l n : 
G e w e r b l i c h e r G e w i n n 1941: 60 000 R M . 
2 0 % d e s E i n h e i t s w e r t s v o n 5 0 0 0 0 = 1 0 0 0 0 

E i h ö h u n g s b e t r a g 20 000 30 000 R M . 
A u ß e r g e w ö h n l i c h e G e w l n n s t c l g e r u n g 20 000 R M . 

G e w i n n a b f ü h r u n g 2 0 % v o n 20 000 = 4000 R M . , 
d a v o n z u z a h l e n a m 1. O k t o b e r 1942 d i e H ä l f t e m i t 
2000 K M . 

D e r s e l b e U n t e r n e h m e r b e a n t r a g t r e c h t z e i t i g 
(b i s z u m 1. O k t o b e r 1942), d a ß s e i u g e w e r b l i c h e r 
G e w i n n 1941 n d t 7 % s e i n e s U m s a t z e s v e r g l i c h e n 
w e r d e n s o l l . E r e r r e c h n e t a l s d a n n s e i n e a u ß e r g e ­
w ö h n l i c h e G e w l n n s t c l g e r u n g w i e f o l g t : 
G e w e r b l i c h e r G e w i n n 1841! 50 000 R M . 
1% v o n 400 000 — 28 000 

_J- 20 000 48 800 R M . 

A u ß e r g e w ö h n l i c h e O e w l n n s t e l g e m n g 2 000 R M . 
G e w i n n a b f ü h r u n g m i t h i n (20% v o n 2000) = 4 0 0 R M . , 
d a v o n 200 R M . b i s 1. O k t o b e r 1942 z u z a h l e n . 

D e r E i n z e l h ä n d l e r w i r d a l s o d i e Ü b e r l e g u n g 
a n s t e l l e n , o b e r v o n s e i n e m W a h l r e c h t G e b r a u c h 
m a c h e n w i l l o d e r n i c h t . E s e r h e b t s i c h n u n d l * 
F r a g e , a n w e l c h e s F i n a n z a m t e i n d e r a r t i g e r A n ­
t r a g z u s t e l l e n I s t . F ü r n a t ü r l i c h e P e r s o n e n Ist d a s 
F i n a n z a m t z u s t ä n d i g , d a s f ü r d i e V e r a n l a g u n g z u r 
E i n k o m m e n s t e u e r z u s t ä n d i g Is t . G r u n d s ä t z l i c h I s t 
d i e s d a s W o h n s t t z f l n a n z a m t ( F i n a n z a m t , w o d e r 
S t e u e r p f l i c h t i g e w o h n t ) . W e n n e i n E i n z e l g e w e r b e ­
t r e i b e n d e r s e i n e n B e t r i e b u n d s e i n e n W o h n s i t z I n 
d e n B e z i r k e n v e r s c h i e d e n e r F i n a n z ä m t e r h a t , w i r d 
d e r G e w i n n a u s d e m G e w e r b e b e t r i e b d u r c h d a l 
s o g e n a n n t e B e t r i e b s f i n a n z a m t g e s o n d e r t f e s t g e ­
s t e l l t . A u c h In d i e s e n F ä l l e n Is t f ü r d i e G e w i n n ­
a b f ü h r u n g d a s W o h n s i t z f i n a n z a m t z u s t ä n d i g . F ü r 
P e r s o n e n g e s e l l s c h a f t e n ( o f f e n e H a n d e l s g e s e l l s c h a f ­
t e n , K o m m a n d i t g e s e l l s c h a f t e n ) , d i e j e s e l b s t ä n d i g 
g e w l n n a b f ü h r u n g s p f l l c h t l g s i n d , Ist d a s F i n a n z ­
a m t z u s t ä n d i g , d a s f ü r d i e e i n h e i t l i c h « F e s t s t e l l u n g 
d e r E i n k ü n f t e a u s G e w e r b e b e t r i e b z u s t ä n d i g I s t . 
D a s Is t g r u n d s ä t z l i c h d a s B e t r i e b s f i n a n z a m t , a l s o 
d a s F i n a n z a m t , In d e s s e n B e z i r k s i c h d i e G e -
s c h ä f t s l e l t u n g b e f i n d e t . F ü r d i e G e w i n n a b f ü h r u n g 
d e r K ö r p e r s c h a f t e n i s t d a s F i n a n z a m t z u s t ä n d i g , 
d a s f ü r d i e V e r a n l a g u n g z u r K ö r p e r s c h a f t s s t e u e r 
z u s t ä n d i g Is t . 

D i e V o r a u s z a h l u n g e n a u f d i e G e w i n n ­
a b f ü h r u n g s i n d a n d a s z u s t ä n d i g e F i n a n z a m t z u 
l e i s t e n ; d a s Ist d a s F i n a n z a m t , d a s a u c h f ü r d i e 
S t e l l u n g b e s o n d e r e r A n t r ä g e i n B e t r a c h t k o m m t 
( z u v e r g l e i c h e n o b e n ) . E s s e i n o c h e i n m a l d a r a u f 
h i n g e w i e s e n , d a ß d e r g e w l n n a b f ü h r u n g s p f l l c h t l g « 
U n t e r n e h m e r a u f G r u n d s e i n e « g e w e r b l i c h e n G e ­
w i n n s f ü r 1941 u n d g r u n d s ä t z l i c h d e s E l n h e l t s w c r t s 
1941 f ü r s e i n B e t r i e b s v e r m ö g e n d i e f ü r I h n I n B e ­
t r a c h t k o m m e n d e a u ß e r g e w ö h n l i c h e G e w i n n s t e l g e ­
r u n g u n d d e m e n t s p r e c h e n d « e i n « V o r a u s z a h l u n g e n 
a u f d i e G e w i n n a b f ü h r u n g 1 e 1 b • t z u e r r e c h n e n 
h a t . D a s F i n a n z a m t w i r d e r s t n a c h d e m 1. O k t o ­
b e r 1942 m i t d e r V e r s e n d u n g d e r O e w i n n a b f ü h -
r u n g s b e s c h e l d e b e g i n n e n . 

( E i n d r i t t e r A u f s a t z ü b e r G e w i n n a b f ü h r u n g d e r 
P e r s o n e n g e s e l l s c h a f t e n u n d d e r K ö r p e r s c h a f t e n 
f o l g t . D i e S c h r i f t l e l t u n g . ) 

Drei Brände. Am 15. September um 9.26 Uhr 
wurde die Wache 2 der Feuerschutzpolizei nach 
der Osterstraße 13a gerufen. Dort war aus bis­
her noch nicht geklärter Ursache ein Schuppen­
brand entstanden, zu dessen Bekämpfung eine 
Leitung eingesetzt werden mußte. Um 11.18 Uhr 
wurde die Feuerschutzpolizei nochmals zu dem 
vorgestern gemeldeten Feuer nach der Brand­
stelle Böhmische Linie 165 gerufen, weil bei 
den Aufräumungsarbeiten das Feuer nochmals 
aufgeflackert war. Das Feuer wurde nochmals 
abgelöscht, und die Brandstelle völlig aufge­
räumt. Um 12.27 Uhr erfolgte ein weiterer Alarm 
nach der Rembrandtstraße 12 (im Getto). Dort 
war ein mehrstöckiges Wohnhaus In Brand ge­
raten. Nach Einsatz von fünf Rohrleitungen 
konnte das Feuer gelöscht werden. 

Wir verdunkeln von 20 bis 5,50 Uhr 

Bunter Äbeno Wiener Stuöenrlnnen 
E i n e G r u p p e S t u d e n t i n n e n d e r R e l c h s h o c h s c h u l * 

f ü r M u s i k , d a r s t e l l e n d e K u n s t u n d T a n z In W i e n 
w a r s e c h s W o c h e n l a n g z u k u l t u r e l l e m O s t e i n s a t z 
I n L i t z m a n n s t a d t u n d I m K r e i s e L a s k . I m R a h m e n 
d e r D e u t s c h e n A r b e l t s f r o n t ( K d F . ) w a r e n s i e e t w a 
4 0 m a l z u r G e s t a l t u n g v o n W e r k p a u s e n u n d U n ­
t e r h a l t u n g s a b e n d e n In L i t z m a n n s t ä d t e r B e t r i e b e n , 
I m A m t e H e e r u n d L u f t w a f f e s o w i e i n L a z a r e t t e n 
e i n g e s e t z t . M i t e i n e m B u n t e n A b e n d in d e r S p o r t ­
h a l l e v e r a b s c h i e d e t e n s i e s i c h v o n L i t z m a n n s t a d t . 

K d F . - K r c i s w a r t P a u l H a a g d a n k t e z u B e g i n n 
d e r e i n s a t z f r e u d i g e n G r u p p e f ü r I h r e A r b e l t , g a b 
e i n e n U b e r b l i c k ü b e r d a s G e l e i s t e t e u n d b e g r ü ß t e 
A u s f ü h r e n d e u n d P u b l i k u m . — W a s a n d i e s e m 
A b e n d g e b o t e n w u r d e , s o l l t e e i n e G e s a m t s c h a u 
d e s s e n s e i n , w a s d i e G r u p p e a u f I h r e m R e p e r t o l r 
h a t t e . E s r e i c h t v o m e r n s t e n , a n s p r u c h s v o l l e n G e ­
d i c h t ( R i l k e u n d W e i n h e b e r ) U b e r d i e g e s p i e l t e 
O p c i n s z e n o b i s z u m K u n s t - u n d V o l k s t a n z . V o n 
d e m R e z e p t , v i e l e s z u b r i n g e n , d a m i t J e d e r a u f 
s e i n e R e c h n u n g k o m m e , m a c h t e n s i e r e i c h l i c h G e ­
b r a u c h . W i e d i e E l n s a t z f ü h r e r l n G e r d a S c h e u b -
1 • r b e m e r k t e , d i e s e l b s t a u c h a l s A n s n g c r t n d l « 
V e r b i n d u n g z w i s c h e n I h r e r G r u p p e u n d d e m a u f -
n a h m c b e r e l t c n u n d b e i f a l l s f r e u d i g e n P u b l i k u m 
h e r s t e l l t e , h a n d e l t e s s i c h b e i I h r e n M ä d e l s n i c h t 
u m f e r t i g e K ü n s t l e r i n n e n , s o n d e r n u m s o l c h e , d i e 
e s e r s t w e r d e n w o l l e n . T r o t z d e m s a h m a n e i n « 
g a n z « R e i h e s c h ö n e r , a b g e r u n d e t e r k ü n s t l e r i s c h e r 
L e i s t u n g e n , d e r e n T r ä g e r i n n e n m a n E r f o l g f ü r d l « 
Z u k u n f t n i c h t n u r w ü n s c h e n , s o n d e r n a u c h v o r ­
a u s s a g e n m ö c h t e . 

E i n s c h ö n e r K o l o r a t u r s o p r a n , s e l t e n e r V e r t r e ­
t e r d i e s e r f a s t a u s s t e r b e n d e n , G a t t u n g , s o w i e e i n e 
A l t s t i m m « ü b e r r a s c h t e n d u r c h g u t e s M a t e r i a l u n d 
b e a c h t l i c h e S c h u l u n g . A u s d e r T a n z g r u p p e s o n d e r ­
t e n s i c h z w e i M ä d e l s d u r c h A n m u t d e r B e w e g u n ­
g e n u n d e i g e n e n S t i l a u s , e i n e G e i g e r i n u n d e i n « 
K l a v i e r s p i e l e r i n b o t e n s c h ö n e , v o n e c h t e r M u s i ­
z i e r f r e u d i g k e i t B e t r a g e n e L e i s t u n g e n , e r n s t e u n d 
l u s t i g e C h ö r e v e r m i t t e l t e n a l t e s V o l k s g u t a u s d e r 
H e i m a t d e r S t u d e n t i n n e n . W i r k ö n n e n u n s v o r ­
s t e l l e n , d a ß d i e G r u p p e In d e r Z e l t I h r e s E i n s a t ­
z e s v i e l e n M e n s c h e n F r e u d « b e r e i t e t u n d d u r c h 
d a s — w o h l e r s t m a l i g e A u f t r e t e n v o r d e r Ö f f e n t ­
l i c h k e i t — v i e l g e l e r n t h a t . Dr. H. Plechlner 

Wieder ein Tausenderl Stammgäste einer 
Gaststätte haben bei der braunen Glürksfrau 
mit der Nr. 376 1000 Reichsmark gezogen. 

Unglücksfall mit tödlichem Ausgang. Eine 
78jährige Polln, die sich beim Fliegeralarm in 
den Schutzraum begeben hatte, verfehlte bei 
der Rückkehr in die Wohnung in der Dunkel­
heit eine Stufe und stürzte rücklings die 
Treppe herunter, wobei sie sich tödliche Ver­
letzungen zuzog. 

Hier spricht die NSDAP. 
lA . -Mui lk iu j . Mittwoch ton 18.18 bis 21.30 Uhr Probt 

Dieni t s te lU. 

I. iE.-Spott vom t a g t 

Ütoirasdiutigai in den M\m\\me\$tm(i\Qn^Mm im Britto 

F ü r H o l z s c h r a u b e n w u r d e e i n e A u f t r a g s l e n -
k u n g s s t c l l e In D ü s s e l d o r f , S t e l n s t r a O e 15a, e r r i c h ­
t e t , d a d i e S i c h e r u n g e i n e r r a t i o n e l l e n P r o d u k t i o n 
d l « z e n t r a l e S t e u e r u n g v o n A u f t r ä g e n b e s t i m m t e r 
B e d a r f s t r ä g e r e r f o r d e r t . 

D i e b u l g a r i s c h e T a b a k e r n t e I m J a h r e 1842 b e ­
l a u f t s i c h a u f 82 000 t . D a v o n e n t f a l l e n , a u f A l t ­
b u l g a r i e n 4« 000 t , a u f T h r a z i e n 8900 t T a b a k . I m 
J a h r e 1843 s o l l d l « T a b a k e r n t « u m 4 0 % « r h ö h t 
w e r d e n . 

I n a l l e n G a u e n , b i s a u f d a s W a r t h e l a n d , s i n d 
n u n m e h r d i e F u ß b a l l - M e i s t e r s c h a f t s s p i e l e w i e d e r 
I m G a n g e . D i e Z a h l d e r M e i s t e r w i r d s i c h n a c h 
A b s c h l u ß d e r n e u e n S p i e l z e l t n i c h t u n b e t r ä c h t l i c h 
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D e r w a h r h a f t f r o m m e P i l g e r / E , n e A ™ M o , e 

Es war nach der großen Ernte. Keller und 
Scheunen waren gefüllt, und es war Zeit, AUsh 
Dank abzustatten für den reichlichen Segen, 
den Felder und Herden eingetragen hatten. Do 
zog ein Derwisch vor das Toi des glücklichen 
Pächters und bat um Obdach und Brot für 
einige Tage der Ruhe. Er sei dem Wink 
Allahs gefolgt, sagte er, der Himmel würde 
den Segen mehren und den Glücklichen würde 
es nicht schwer weiden, von ihrem Reichtum 
einige Schüsseln goldenen Reis und Brot zu 
opfern, 

Der Pächter wußte, daß die Frommen vom 
Segen des Himmels begleitet sindi er ge­
horchte dem Wink Allahs, gab dem Derwisch 
eine Kammer und Heß ihn an seinen Mahl­
zeiten teilhaben. Der Derwisch war ein Mann, 
der auf seinen Wanderungen zwischen Mekk i 
und Medina viel Weisheit und große Lebens-
kunst erlernt hatte, und mit ihm saß nun der 
Pächter gerne die stillen Tage nach der Ernte 
am gedeckten Tisch, um ihm zuzuhören. Do­
bel durften die Speisen nicht zu Ende gehen, 
und die vollen Schläuche gaben Ihr Bestes her. 

Als aber mehr als eine Woche verganger 
war und der Pächter schon längst wieder aul 
seine Felder ging, saß . der Derwisch Iraner 
noch zwischen Gebet und Beschaulichkeit an 
der reich bestellten Tafel. Bis die Pächterin 
eines Tages zu ihrem Mann sagte: „Sieh zu, 
daß du den Derwisch davonjagst, er fällt 
schiorkllch über Küche und Keller heil" — 
„Wir können es geben", sagte der Pächter. 

von H. ß. Wagenseil 
, Allah hat es uns geschenkt. Wir dürfen uns 
nicht versündigen und einen Frommen auf die 
Stiaße weisen, ehe Allah Ihn ruft." Abermals 
verging über eine Woche, und noch immer saß 
der Pilger an dem gastlichen Tisch und dachte 
nicht an Aufbruch. Abermals wandte sich da» 
Weib an ihren Mann: „Schaff uns den Dei-
wisch vom Hals, denn unsere Krüge und Fla­
schen gehen zur Neige." Noch einmal wehrte 
der Mann zögernd ab, ging aber dann doch zu 
dem Frommen, den er in stiller Versenkung im 
Garten fand, wagte jedoch nicht, ihn zu stö­
ren. Und weiterhin saß der Derwisch an sei­
nem Tisch. Die Frau schalt Ihren Mann durch 
Tage und Nächte, bis er sich in Demut und 
ehrfurchtsvoller Haltung dem Frommen näher­
te, der — wie immer am Nachmittag — in hei­
liger Versenkung im Grase lag. 

„Verzeih, ehrwürdiger Bruder", begann der 
Pächter, „wenn ich dich in deiner Betrach­
tung störe, doch ich komme nicht ohne Not 
zu dir. Siehe, unser letzter Hammel, unser 
letzter Scheffel Reis sind verzehrt, vergebens 
würdest du nach Datteln und Pflaumen in un­
serem Hause suchen. Nur noch ein wenig 
trockenes Brot ist Im Kasten, trockenes Brnt 
mit dem dir nicht gedient Ist. Nimm unsern 
Dank für deine beglückende Gegenwart. Ruit 
Allah an, daß er dich zu reicher bestelltet 
Scheunen führe!" - - „Es sei denn", gab dei 
Pilger zur Antwort, ..wecke mich moigen be> 
Tagesgiauen, damit ich meine Pilgerfahrt 
fortsetze." 

/ / 

Belm ersten matten Morgenrot trat der 
Pächter in des Derwischs Kammer, stand vor 
seinem Bett und berührte den Schlafenden 
sanft an der Schulter und sagte: „Erhebe dich 
zur Reise, frommer Pilger, der Hahn hat schon 
gekräht!" — Der Fromme erwachte und sagte: 
*,Wie? Du hast noch einen Hahn?" Sprach's, 
wandte sich zur Wand und schlief welter. 

fsk) 

„ D e r Raub der Sab iner innen 
„Theater'' auf dem Theater, das Ist eine Sache, 

die immer ,.zieht", noch dazu, wenn es um die 
Eigentümlichkeit eines Schwankes geht, der bei aller 
Fröhlichkeit und Romantik des Lebens einer soge­
nannten Schmierenbühne den klassischen Namen 
einer Römertragödie „Raub der Sabinerinnen'' lührt. 
Diese doppelte Zugkraft war dem ostmärkischen 
Lustspieldichter, der sie vor rund 00 Jahren hoff­
nungsfroh aus der Taufe hob, wohl bewußt, und 
seine — des ehemaligen Marineoffiziers Franz von 
Schönlhan — Treffsicherheit war richtig, denn seit 
der Uraufführung haben die geraubten Sabinerinnen 
den Zettel der Bühnen nicht mehr verlassen, 

8 0 war es auch wieder ein guter Wurf der Lltz-
niannstädter Kammerspiele, daß sie dun vierekligen 
Schwank als zweite Erstaufführung der neuen Spiel­
zeit auf das Programm setzten. Für die Entspannung 
an einem Wochenende eignet sich das lustige, aber 
auch gemütvolle Stück ganz besonders, denn es 
bringt | a so vielen, teilweise allerdings auch gar zu 
harmlosen Humor und kaum wirklich drückende Pro­
bleme für die Allgemeinheit, so daß es vor allem 

in guter Unterhalter und Freudenspender ist. 
Immer wieder herzerfrischend wirkt schon der 

neckische Inhalt der Begebenhalt aus der „guten, 
«lien Zel t , da der Thcaterdlrektor Strlcse mit sei­
nem Thespiskarren in Urgestslt auf «in kleines Nest 

kommt und den Honoratioren seine Aufwartung 
macht, um damit das „große Ereignis" anzukün­
digen. 

Daraus machten die Kammerspiele unter der siche­
ren Spielleitung Gustav M a h n c k e s eine frisch-
abgerundete, wirksame Aufführung. Der Regisseur 
trug gleichzeitig die Hauptrolle des Professors und 
Autors stimmungsvoll, ging aber bei seinem Pan­
toffelheldentum bis an die Grenze des möglichen. 
Gewiß, seine holde Gattin war bei Friederik« I i -
s t r o w so herrschsüchtig untergebracht, daß «r 
wohl kaum anders konnte. Theatermann bleibt Thea­
termann! Diese Erkenntnis sahen wir wieder bei Al­
fred S c h n ö s bestätigt, der den Schmiercnthcater-
Direktor nur so „hinlegte", ihn mit viel Mutterwitz, 
Wandlungsfähigkeit und einem unverfälschten Säch­
sisch versah. Hermann S c h o l z war als Doktor 
Nouineister so, wie er sein sollte, etwas leicht­
sinnig, aber ein Kerl, dem man nicht böse sein kann. 
Seine Gemahlin (Marlou R a n i e u t l unterstrich dl« 
etwas sehr empfindsame, gar zu korrekte Professo­
rentochter. Ihr Schwesterlein, von Helga B a m • 
ni e r t gestellt, war dagegen der echte Typ eines 
schwärmerischen Backfisches. Den Jugendlichen Lieb­
haber trug Jobst T i b 0 r recht glaubhaft zur Schau, 
während Ludwig B a s c h a n g den Valer dieses 
,,Früchtchens" und den recht selbstbewußten Ber­
liner forsch aul die Beine stellte. Nicht verqessen 
sei das Faktotum der Professorenfamilie, die Rosa 
mit der rauhen Schale und dem gutmütigen Herzen 
(Lieselotte U 1 b r i c h) und der ehrerbietige Schul­
diener Emo A r n d t . 

Vom „Vatermörder" und ,.Bratenrock" vernan-
genor Zelten bis zu der berühmten „quten Stube" 
mit dem Pancelbrett, den Piüschsesseln und son­
stigen Staubfängern war alles zur echten Erinnerung 
da. Dies bedeutet, dar! sich sowohl Eugen K l o p f e r 
mit seinem Bühnenbild w/r Ellen Carola C a r s t e n s 
mit der Kostümleri'ng Mühe gegeben hatten. Di» 
Erstaufführung wurde mit freudigem Beifall von 
allen Sitzen quiltleiL 

Olfo Kniest 



Aus d e m l ä J a x t h c i w u t j \ m Schieratzcr ßaöcftranö Oer Warthe 
Auf öle lange Bank... 

Wenn auch die bekannte Redensart „Auf 
die lange Dank schieben" eher mittelalterlichen 
Aktenstaub an sich hat als Tischleileim, so 
kam sie uns kürzlich einmal auch in handwerk­
licher Beziehung recht treffend vor, wobei es 
sich allerdings nicht um deutsche Handwerker, 
sondern um solche polnischen Volkstums im 
östlichen Warlheland handclle. Da hörte man 
bei der Aussprache über eine längst fertigge­
stellte Baucrweitci ung von einer Arbeil, die 
recht l ä s s i g v o n P o l e n a u s g e f ü h r t 
worden war. Sage und schreibe 180 Gesellen-
Stunden hatte eine einfache kleine Schuppen-
tür erfordert, was für deutsche Begriffe nichts 
mehr mit ehrbarem Handwerk, sondern mit 
einer Bummelei von Seiten freradstämmiger 
Arbeitskräfte zu tun hat. 

Es ist immer wieder betont worden, daß 
heute die Deutschen die Herren in diesem 
Lande sind und daher das Polentum seine Ar­
beitskraft mit allem Eifer dem R e i c h z u r 
V e r f ü g u n g z u s t e l l e n hat. Dafür ist ge­
sorgt, muß aber auch in jedem einzelnen Falle 
wieder gesorgt werden. Ein ,,Auf-die-lanqe 
Bank-Schieben" kann es in unserem Aufbau­
gebiet bei einem 'Arbeitsvorgang seitens der 
fremden Arbeiter nicht geben. 

Wir wissen, daß auch im Handwerklichen 
der verflossene P o l e n s t a a t r e i c h l i c h 
r ü c k s t ä n d i g war, vor allem fehlten brauch­
bare Werkstät ten in deutschem Sinne und 
vor allem neuzeitliche Maschinen. Allerdings 
hatte seinerzeit die Einführung moderner Ma­
schinen im Handwerk wenig Sinn, wenn nicht 
einmal die geringste Möglichkeit für die n ö ­
t i g e A n t r i e b s k r a f t in vielen Orten, sei 
es mit Gas, Elektrizität oder Wasser, vorhanden 
war. Darin hat nun die deu'.sche Verwaltung 
trotz des Krieges schon gründlich Wandel g e ­
s c h a f f t . Manche Gemeinde beispielsweise, 
die zwar elektrisches Licht hatte, aber keine 
elektrische Kraft, hat sie inzwischen erhallen. 
Die Deutschen, die diese Erleichterungen zur 
Verfügung stellten, müssen nun von der frem­
den Arbeitskraft den restlosen Einsatz verlan­
gen! Eine Tür mit 180 Gesellenstunden, nein, 
so geht das nichtl Kn. 

Kutno 
•1- „Die Wunder der unsichtbaren Strahlen." 

Das sichtbare Licht läßt sich durch ein Prisma 
in seine Bestandteile zerlegen; die Farben des 
Regenbogens: Rot, Gelb, Grün, Blau und Violett 
werden einzeln sichtbar. Aber jenseits dieses 
Lichtbildes liegen unserem Auge nicht wahr­
nehmbare Farben: an der einen Seite das 
Infrarot und an der anderen Seite das Ultra­
violett. In einem Vortrag am 21. September 
zeigt Dr. Gustav Wichern (Bielefeld) im Rah­
men des Deutschen Volksbildungswerkes, 
wieweit die moderne Wissenschaft das Wesen 
dieser unsichtbaren Strahlen aufdecken konnte, 
welchen schützenden und heilenden Wert sie 
für die Lebewesen haben, und wieweit sich 
die Technik ihrer bisher bedienen konnte. 

An einem heißen Sonntagnachmitlag weilen Hunderte Erholungsuchende am Strom 
Ein Gutes hat Schieratz zahlreichen anderen 

Städten unserer Gegend voraus: seinen Fluß. 
Eine idealere Badegelegenheit läßt sich in den 
heißen Tagen kaum denken. Es ist ein Ver­
dienst der Stadtverwaltung, daß sie in Erkennt­
nis dieser Tatsache an der günstigsten Bade-
stelle eine größere Anzahl von Umkleide­
zellen errichten ließ. Di^se werden von der 

Kleiner Mann am großen Fluß 

deutschen Bevölkerung, für die sie bestimmt 
sind, so reichlich in Anspruch genommen, daß 
sie an den Sonntagnachmittagen sogar zum 
Fehlen kommen. t 

Feiner knöcheltiefer weißer Sand trennt 
in breitem Streifen das Wasser von dem Bau­
werk ab, hinter dem sich in einem weiteren 
breiten Streifen Korbweiden erstrecken. 

Der heiße Sommer dieses Jahres hat den 
Spiegel der Warthe erlieblich gesenkt, so daß 
man ohne Gefahr, zum andern Ufer waten kann. 

Das linke, stadtnahe Ufer ist belebter. Zu 
Hunderten lagern hier auf dem schimmernden 

Er drohte vergeblich 

welchen Sand oder auf dem schon herbstlich 
getönten Rasen zwischen blühender Arnika 
sonnen- und luftbadend Männlein und Weib­
lein. Ein buntbewegles, hübsches Bild. 

Im Strombett selbst ist froher Jubel. Beson­
ders die liebe Jugend gibt ihrem Ergötzen 
lauten Ausdruck. • 

Noch weiter stromaufwärts ist es einsam 

und still. Man kann da höchstens einmal einer 
Rinderherde begegnen, die die Warthe vor­
übergehend zugleich als Tränke und zur Ab­
kühlung benutzt. 

Auf dem anderen Ufer werden von Buben 
Pferde in die Schwemme geritten. Hinter dem 
Deich erheben sich polnische Betonbunker — 
ziemlich mitgenommene Etinnerungsmale an 
den Feldzug der 18 Tage. 

G e h t m a n nun stromwärts, so fallen einem 
V e r h a u e m i t t e n im W a s s e r auf. Bei n ä h e r e m 
Betrachten erweisen sie sich als zum Wässern 
v e r s e n k t e r Flachs. Das Dorf, das sich jenseits 
des D e i c h e s , unsichtbar für den Stromwanderer, 
erhebt, h a t i h n hergebracht. 

Hohe, mit Korbweide bestandene Inseln 
erheben sich über dem Wasser. Natürliche 
Pregelmurken, verraten sie den Niedrigstand 
der W a r t h e . 

Hier überquert der Wasserwanderer wieder 
d e n Strom, denn weiter abwärts wird sein Ge-

Auch die Tiere flüchten sich vor der Hitze 
an den Strom 

(Aufnahmen [3] : B. Ändert) 

fälle größer und er selbst reißender und tiefer. 
Hier ist das Paradies der tüchtigen Schwim­
mer. Auch die Paddler halten sich hier mit 
Vorliebe in ihren buntgestrichenen Booten auf. 

Wenn die Schatten länger werden, ver­
ödet nach und nach der soeben noch so be­
lebte Strand. Wundersam erfrischt, ziehen 
Mann, Weib und Kind wieder in die nahe 
Stadt zurück. Ado/ / Kargel 

Plontek 
Verbesserte Schlachthofverhältnlsse. Wenn 

es auch infolge der Kriegsbeschränkungen nicht 
tunlirh ist, heutzutage das erstrebenswerte 
neue Schlachthaus zu errichten, so konnten 
doch die Schlachthausverhältnisse durch Aus­
bauten und Verbesserungen für deutsche Ver­
hältnisse brauchbar gemacht werden. 

Die Reichebahn ale Großgärtner 
5400 Eisenbahner und 13 Bahngärtnereien im 

Wartheland bewirtschaften den Grundbesitz der 
Reichsbahn. Das sind mehr als 16 000 Morgen 
Acker-, Garten- und Wiesenland. Allein die 
von der DAF. propagierte Brachlandaktion er­
brachte in diesem Frühjahr zusätzlich 700 Mor­
gen Land. Der Gemüsebau steht naturgemäß an 
der Spitze. Neben der Haushaltversorgung 
kommen die Erträge vor allem den R e i c h s ­
b a h n k ü c h e n zugute. Der öffentliche Markt 
wird dadurch nicht unerheblich entlastet. Be­
sonders nimmt sich die Reichsbahn-Landwirt­
schaft auch der Pflege des Obstbaues an. Zur 
polnischen Zeit war auf diesem Sektor so gut 
wie gar nichts getan worden; den kläglichen 
Restbestand hat der harte Winter 1939/40 
völlig vernichtet. Rund 27 000 Obstbäume sind 
im Zuge des Neuaufbaues gepflanzt worden, 
für den Herbst sind weitere 10 000 vorgesehen. 
An mehreren Stellen wird auch die Seidenrau-
penzu-ht betrieben. 

Die entlang des Bahnkörpers angepflanzten 
20000 W i l d r o s e n b ü s c h e s.hützen nicht 
nur die Bahngeleise vor Verwehungen, sie lie­
fern auch- das im Rahmen der vom Reichsge-
sundheit-führer veranlaßten Sonderaktion für 
die Ernährung und Gesunderhaltung erfaßte 
wichtige Vitamin C. 

Rateherren in Pablanlce »erpflichtet 
Gestern fand in würdiger Weise die Ver­

pflichtung der Ratsherren statt. Von den 16 
Ratsherren wurden zwölf aus der einheimi­
schen deutschen Bürgerschaft berufen, während 
vier aus dem Altreich gekommene Volksge­
nossen sind. Die Namen der Ratsherren sind: 
Eugen Bellermann, Johannes Dengscherz, Theo­
dor Ender, Adolf Jeske, Rudolf Karsch, Arthur 
Kaiser, Rudolf Kwast, Erwin Mees, Friedrich 
Radke, Dr. Erwin Schlönvogt, Emil Schmidt, 
Ewald Stuhldreher, Wilhelm Wenske. Bei der 
Wehrmacht sind und konnten daher noch nicht 
verpflichtet werden: Horst Göllner, Erich Buhl­
mann, Gerhard Peters. 

Anis Uten Cs&Qm&ui 
Könitz. N e u e r S t a d t n a m e . Der 

Name der 10 000 Einwohner zählenden Stadt 
Czersk ist in Heiderode umgeändert worden. 
Stadtinspektor Kretschmer wurde an Stelle des 
zur Wehrmacht einberufenen Bürgerme : sters 
Otto Reuter mit der Wahrnehmung der Amts­
geschäfte beauftragt. 

Thorn. 1 2 5 S c h w e i n e z u s ä t z l i c h 
g e m ä s t e t . Auch in Thorn ist jetzt das Er­
nährungshilfswerk eröffnet worden. In der 
Schweinemastanstalt im Stadtteil Bielany wer­
den z. Z. 125 EHW.-Schweine zusätzlich ge­
mästet. 

W. Stuhm. D i e M a u s i m R u n d f u n k . 
Daß eine Maus auch im Rundfunkgerät eine'i 
Unterschlupf zu finden weiß, ist bisher wohl 
noch nicht festgestellt worden. Als ein Volks­
genosse sein Gerät überprüfte und durchsah, 
entdeckte er dicht neben einer elektrischen 
Leitung eine Maus, die durch den Slrom ge­
tötet und völlig verkohlt war. Nur ein Skelett 
bildete den Rest dieses vorwitzigen Tinrotrens, 

F A M I L I E N A N Z E I G E N 

Y Heinz und Margit haben am 15. 
September ein Schwesterchen, 

KARIN GISELA, bekommen. Es 
treuen sich darüber Helene und 
Eduard F I r us , z.Z. bei der 
Walten-tf. Lltzmannstadt. Alexan-
derhohlraße 132. 

Y Golfes Güte schenkte uns eine 
Tochter, KATE EUGEN1E EMI­

LIE. Hocherfreut zeigen an: 
Maximilian Schwarz und 
Frau, E u g e n i e, ffeb. Zcrbef, z. Z. 
Im Krankenhaus Bethlehem. 

fY-, Wir hohen uns verlobt: WANDA 
w DUSCHER und JOSEF SCHMID. 

Lltzmannstadt, 15. September 1942. 

q-\ Wir geben u n s e r e Krlegs-
trauung b e k a n n t : Gelr. OTTO 

LÜTKE, z. Z. in Urlaub, und GER­
TRUD, g e b . BELAU. 10. 9. 1942. 

Gelreu seinem Fahneneide 
ist am 21. 7. 1042 der 
Oetrcltt und Dolmtt tchi r In 

einem Int.-Ren. 

Theophil Sasse 
Rückwanderer aus Bessarablen, hei 
den schweren Kämpfen im Osten 
Im Alter von 28 Jahren ge tanen , 
n ie Gedächtnisleier fand am 13. 
September, 14.30 Uhr, in der Berg-
kapelle zu Schenkenhan s ta t t . 

In tiefstem Weh für alle Ver­
wandte : Brunhilde Elisabeth f a s t « , 
geh. Engt, a ls Gattin, Helmut t a t s t 
a l t SShnchtn, Magdalena t a t s t a l t 
Mut t t r . Wustung/Sudetengau, West-
preuBen und Warlheland. 

Nach langem, schwerem Leiden ver­
schied am 14. September 1042 mein 
innlgslgellebter Gatte, lieber Vater, 
Bruder, Schwager, Schwiegersohn, 
Onkel 

Josef Lcrierer (Skurzewskl) 
Im Alter von 31 Jahren. Die Be­
erdigung unseres teuren Entschla­
fenen findet am Donnerstag, dem 
17. September 1042, um 17 Uhr 
von der Leichenhalle des Haupt­
friedhofes aus s ta t t . 

Dlt t rauernden Hinterbliebenen. 

Zurückgekehrt vom Grabe unseres 
lieben unvergcBllchen Vaters 

Julius Gelsler 
danken wir herzlichst allen Kranz-
und Blumenspendern, besonders dem 
Herrn Pfarrer lür die trostreichen 
Worte am Grabe sowie allen 
Freunden und Bekannten, die un­
serem lieben, guten Vater das 
letzte Oelclt gaben. 

Dia Hinterbliebenen. 

T H E A T E R 

Stildtlsche Duhnen, 
Theater Moltkestraße. Mittwoch, 
16.9., 19 Uhr „Wiener Blut". C-Mlete 
Freier Verkauf. — Donnerstag, 17.9., 
19 Uhr „Die gute Sieben". D-Mlete. 
Freier Verkauf. - Frelta«, 18. 9., 
19 Uhr „Wiener Blut". K-Miete. 
Freier Verkaut — Sonnabend, 18.9., 
19 M i r „Kabale und Liebe". O-
Mlete. Freier Verkauf. 
Kammersple le , General-Lltzmann-
Strnße 21. Mittwoch, lfi. 9., 19 Uhr 
„Der Raub der Sabinerinnen". 
B-Miete. Freier Verkauf. — Donners­
tag, 17.9., 19 Uhr „Jedem die Seine" 
(Marguerlte: 3). F-Mlcte. Fr. Verkauf. 
— Sonnabend, 19.9., 19 LThr ..Jedem 
die Seine" (Marguerlte: 3). H-Miete. 
Freier Verkauf, 
Vorverkauf Jeweils 3 Tage vor dem 
Aufführungstag In d. Theater- und 
Konzertkasse, Adolf-Hltler-Str. 65. 

F I L M T H E A T E R 
Caslno, Adolf • Hltlar Straße 67. 
14.30, 17, 19.30 l/hr. Letzte Tage. 
„Die Sache mit Styx". Viktor de 
Kowa, Margit Symo, Laura ßolarl. 
Jugendliebe nicht zugelassen. 
BlaltOi Meisterhausstraße 71. 
14.30, 17, 19.30 Uhr. Morgen letzter 
Ine. „So ein Früchtchen". Flta 
Bcnkhoff, Lucle Englisch, Maria 
Andergast, Paul Hörblger, Rudolf 
Platte. Jugendl. Uber 14 Jahre zugel. 
Palast, Adolf-Hitler-Straße 108 
15.30, 18.00 und 20.80 Uhr: Erstauf-
fiihrungsfilraderTobis „Ein Wind­
s toß" mit Paul Komp, Margrlt Debar 
u. a. Jugendl. ab 14 .1. zugelassen. 
Adler (früher Dell), Buschlinie 123. 
15, 17.30, 20 Uhr. „Vlolanta" mit 
Annolies Reinhold. Richard Häußler 
(Hans Schlenck, Hedwig Wangcl) 
u a. Jugendliche nicht zugelassen. 
Capltol, Zlethenstr. 41. 14.3(1. 17.15, 
20 Uhr -Das Verlegenhet tsklnd" 
mit Ida Wüst, Ludwig Schmitz, Ma­
ria Paudler. Neueste Wochensohau. 
Jugendliche nloht zugelassen 
Corso, Schlageterstr. 55. Neue An­
fangszeiten: 14.30. 17 und 20 Uhr 
„Das le ichte Mädchen". Jugend­
liche nloht zugelassen 
Gloria, Ludendorffstraße 74/76. 
Beginn: 15, 17, 19.30 Uhr „U-Boote 
wes twär t s " . Jugendl. zugelassen. 
Mal, König-Heinrich-Straße 40. 
15. 17.30 und 20 Uhr „Hauptsache 
glücklich" mit Heinz Rühmann. 
Jugendliche nicht zugelassen. 
Mlmosa, Btischllnle 178, 16, 17.15, 
19.30 Uhr „Krlschna". Jug. zugel. 
Muse, Breslauer Straße 173. 17.30 
und 20 Uhr „nie groOe Liebe" mit 
Zum Ii Leander, Viktor Staat u. a. Für 
Jugendliche zugelassen. 
Löwenstadt, Fi lmtheater . Mitt­
woch, 16. 9„ 17 und 20 Uhr „Das 
himmelblaue Abendkleid". Jug. 
nicht zugelassen, 

Roma, Heerstraße 84. „Kapitän 
Orlando". Beginn: 15.30, 17.30, 
19.30 Uhr. Mittwoch, 16.9. und Don­
nerstag. 17. 9. Jugendvorführung 
I. „Die Räuber Krlbs und Krabs". 
II. „Der standhafte Zinnsoldat". 
III. „Purzel de r Zwerg und der 
Riese vom Berg". Zwei Vorstel­
lungen täglich. Beginn: 13 und 14.30. 
Die Kasse Ist ab 12 Uhr geöffnet. 
Preise: Kinder 30 und 40 Rpf., Er­
wachsene 40 und 50 Rpf. Straßen­
bahn 3, 5. 
Palladium, ßöhmiBcho Linie 16. 
„Jenny und de r Her r Im F r a c k " 
mit Gusti Huber und Johannes 
Heesters. Beginn: 18, 18. 20.30 Uhr. 
Mittwoch, 16. 9. und Donnerstag, 
17. 9. Jugendvorführung I. „Die 
Räuber Kribs und Krabs" . II. „Der 
standhafte Zinnsoldat". III. „Pur 
zel de r Zwerg nnd de r Riese 
vom Berg". Nur eine Vorstellung, 
Beginn: 13.30. Die Kasse ist ab 12 
Uhr geölfnet. Preise: Kinder 80 u, 
40 Rnt, Erwachsene 40 und 50 Rpf. 
Straßenbahn 1, 3, 6, 8, 11. 
Turm, Meistorhauastraße 62. 
14.30, 17 und 20 Uhr „Tanz mit 
dem Kaiser" mit Marlka Rökk und 
Wolf Albach Retty. Jugendl. nlchtzug 
Vormittagsvorstellung 10.30 Uhr. 
Pablanlce — Capltol, Lichtspiele 
17.15 u. 20 Uhr „Fahr t Ins Leben", 
Jugendl. über 14 Jahre zugelassen. 
Kutno, Ost landtheater . Beginn 
werktags 17 und 20 Uhr, sonntags 
14, 17 u. 20 Uhr „Tip aul Amalla". 

VOLKSBILDUNGSSTATTE 
Meisterhausstr, 94, Fernruf 123-02. 
KuliurlllmbUhne: Am Mittwoch, d. 
16. 9. 1942, 20 Uhr, Großer Saal: 
„Ball — Kleinod der SUdsce". Bin 
Kulturtonfilm über die Südseeinsel 
Bali. Eines der letzten Dokumente 
der Menschen dort, ihr Alltagsle-
ben, ihre kultischen Feste u. Tänze. 
Märchenhafte Bilder. Im Beipro­
gramm: Schatzkammer Deutschland. 
Eintrittspreis: 50 Rpf. (mit Hörer­
karts 30 Rpf). 

V E R A N S T A L T U N G E N 

Der re i sende Lunapark , 
Lltzmannstadt, BlUcnerplatz, Stra­
ßenbahn 6. Neuheiten, Sehenswür­
digkeiten, Volksbelustigungen. Täg­
lich ab 14 Uhr alles In vollem Betrieb 

O F F E N E S T E L L E N 
B u c h h a l t e r g e s u c h t in Nebenbe­
schäftigung für 4—6 Stunden 
wöchentlich. Kallsch, Guericke-
ttraße 22, Elchelberg. 
E i n e V e r k ä u f e r i n für eine Bäckerei 
kann sich melden Buschlinie 148. 

S T E L L E N G E S U C H E 
J u n g e D a m e , der deutschen u. pol­
nischen Sprache mächtig, mit Ste­
nografie u. Schreibmaschine, sucht 
entsprechende Beschäftigung, An­
gebote unter 1354 an LZ, 

Stenotypistin, einwandfreies Deutsch 
und Polnisch, sucht als Anfängerin 
halbtägige Beschäftigung In einem 
kleinen BOro. Angeb. u. 1367 an LZ. 

M I E T G E S U C H E 
Gut möbliertes Zimmer 
von älterem Herrn in leitender 
Stellung Nähe ,Ulrich-von-Hutten-, 
Adolf-Hitler-StraBe sofort gesucht 
Angebote unter 1398 an LZ. erbet 
Möbl. Zimmer mit 2 Betten In 
Stadtmitte von 2 berufstätigen Da­
men für sofort gesucht. Angebote 
unter 1349 an LZ. 
G e s u c h t m ö b l i e r t e Z i m m e r 
für unsere Gcfolgschaftsmitglleder. 
Zellearn, AG., Lltzmannstadt, Ost­
landstraße 231. 
Lehrerin sucht möbliertes Zimmer, 
möglichst Nähe der Hermann-von-
Salza-Str., eher nicht Bedingung. 
Angebote 1368 LZ. 
Pol.-Beamter »ucht 3 Zimmer und 
Küche, Bad, möglichst Nähe Bahn-
hof. Angebote 1360 LZ. 
Suche dringend In Zglerz oder Lltz­
mannstadt möbl. Zimmer. Angebote 
unter 1366 an LZ. 
J u n g e s F r ä u l e i n aus dem A l t r e i c h 
sucht baldigst gut möbl. Zimmer 
Nähe Deutschlandplatz — Mocken-
senstraße. Angebote erbitte an die 
Kreisdienststelle KDF., Könlg-Hein-
rlch-Straße 33. 
Wir suchen 2 möbl. Zimmer 
(teilmöbliert), mögl. mit Küchen­
benutzung, Siemens - Schuckert -
Werke, AG., Schaltwerk IV, Lltz­
mannstadt, Mark-Meißen-Straße 71. 

V E R K Ä U F E 
Glaskasten, 160X60X15, für Ge­
schäft, kl. Schreibpult ohne Tisch, 
30,—, verkäuflich Adolf-Hiller-Str. 
286, Hausmeister. 
Platz mit Holzgebäude in Pabla­
nlce, Knrl-Pcters-Straße 48, zu ver­
kaufen. Näheres dortselbtt bei 
Heinrich Frank tägl. v. 17—20 Uhr. 

. K A U F G E S U C H E 

L e i c h e n w a g e n , gut erhalten, zu 
kaufen gesucht. Ang. u. 1369 an LZ. 
Beethoven-Sonaten u. div. andere 
kaufe. Angebote u. 1376 an LZ 
Z w l l l l n g i s p o r t w a g e n zu k a u f e n g e -
aucht. Angebote 1381 LZ. 
D a m e n - P e l z m a n t e l , G r . 42, H e r r e n 
Pelzmantel, G r . 46, sofort zu k a u -
fon gesucht. Angebote 1379 LZ. 
W e i n f ä s s e r in gutem Zustande zu 
kaufen gesucht. Pesz, Breslauer 
Straße 49, Fernruf 136-15. 
Tiefer Kinderwagen, gut erhalten 
gesucht. Angeb. u. 1387 an die LZ. 
Holzfässer zu kaufen gesucht. An 
geböte unter Fernruf 185-17. 
Suche eine neue oder gebraucht« 
Nähmaschine zu kaufen. Gefl. An­
gebote erbitte an D. Goralskl, Lltx 
mannstadt, Adolf-Hltler-Straße 218. 

T A U S C H 
Dunklen A n z u g s t o l f , g u t e n , g e g e n 
Schreibmaschine zu tauschen g« -
sucht, Angebote 1380 LZ, 

B E T E I L I G U N G E N 
Kaufm. D i r e k t o r sucht Beteiligung, 
evtl. auch Tätigkeit In hiesigem 
Unternehmen oder Geschäft. Kapi­
taleinlage b i s 50 000,—. A n g e b o t e 
1382 LZ. 

V E R L O R E N 
K l e i d e r k a r t e n der Marl« u n d J o s e ­
fine Janel, Konstontynow, T u c h 
macheratraße 9, verloren. 
Kohlenkarte mit Abschnitten IV, 
V und VI auf den Namen Karl 
Scheler, Pablanlce, Neue Welt 5 , 
verloren. 

V E R S C H I E D E N E S 
Theater-Jahreskarte, Mittwochmiete, 
Reihe 13, Platz 11, gibt sofort ab 
Danzlger Straße 33, W. 6. 

A M T L I C H E B E K A N N T M A C H U N G E N 
Der Oberbürgermeister Lltzmannstadt 

Nr. 284/42 . Autgab« von Kschfltch. Deutsche Verbraucher, dl« bei Dach-
stehenden Fischkleinverteilern eingetragen sind, erhalten ab sofort 250 g Kochfisch: 
Bauer, Erich, OstlandstraBe 138, ab Nr. 2851—3550 ; Bruck, Robert, Ulrlch-von-
Hutten-StraBe 20, ab Nr. 5201—9100; Fritze, Irma, OstlandstraBe S t , ab Nr. 5001 
bis 7000. Litzmannstadt, den 15. September 1942. Der Oberbürgermeister, 
Ernährungsami, Abteilung B. 

Nr. 285/42 . BUItlgkeltsvtr l lngtrung d i r tch lach t f t t tmark tn und Fl t l i ehkar t tn -
abschni t t t . Die In der 40 . Zuteilungsperlode nicht belieferten Sebladitfet tmarken 
und Fleischkartenabschnitte behalten bis 4. 10. 42 ihre Gültigkeit. Lltzmannstadt, 
den 15 . September 1042. Der Oberbürgermeister, Ernährungsamt, Abt. B. 

Stadlbüchcrei, Zweigstelle 3 , Krefelder StraBe 8, Öffnungszeiten Jeden Dlenst ig , 
für Erwachsene von 17 bis 20 Uhr; lür die Jugend von 17 bis 1« Uhr. Von 
19 bis 20 Uhr Ist die Bücherei nur für Erwachsene geöffnet. An den beiden 
anderen Antleihtagen ist die Bücherei wie bisher geöffnet. 

Der Landrat des Kreises Wehingen 
Vtrhlngung «ln«r Ordnungsstrale. Ich habe die Kolonlalwarenhlndlerln Anna 

Zelazny, Welungen, Kallscher StraBe 11, wegen wiederholter Prelsüberschrcitung 
und Verstoßes gegen die Vorschriften auf dem Gebiet der Verbrauchsregelung In 
eine Ordnungsstrafe von 1000,— RM, genommen, Welungen, des 15 . September 
1942. Der Landrat , 

NS.-Gehieinschaft 
„Kraft durch Freude" 

Ein weiterer 

Kd F.-Theaterring 
wurde aufgelegt. 

Anmeldungen sofort in der 
Kartenverkaufsstelle 
Meisterhausstraüe 94 

" C R E M E 

ZUR HflUI-u.SCHONHfITSPFlEGE 
€ Ö R MATZ* LITZMANNSTAOl 

3 2 , 
HAMBjRQ-S£RGf|D6F«j» t 

Deutschland und vielen 
Staaten der Welt a ls Herste!* 
ler von Qualitä^serzjjyat 
nissen bekannt 

.Mörteldichtungimittel 
frnacht nasse Keller,' 
l euch t e Wohnungen 

staubtrocken 
WunnerscJie Bilurrienwerke '»Unna i.W 

L E U K O P L A S T 

wie immer! 


